beigeführt worden zu ſein. Eine Konferenz, bei der England, 
Deutſchland, Frankreich, Belgien, Italien und Japan vertreten 
ſein würden, dürfte zuſammentreten und zwar in einem neu⸗ 
tralen Lande, etwa in der Schweiz und wenn möglich in der 
zweiten Julihälfte. Sobald Dr. Streſemann mit ſeinen 
Miniſterkollegen Fühlung genommen hat, dürften die Miniſter 
für Auswärtige Angelegenheiten Frankreichs und Deutſchlands 
gleichzeitig die übrigen intereſſierten Mächte einen entſprechen⸗ 
den Vorſchlag unterbreiten. Es iſt wahrſcheinlich, daß Frank⸗ 


5 fein 


Gegen die Ratifizierung des Young- 
Abkommens durch Amerika 
ork. In feiner Senatsrede forderte der Demokrat 
e daß ae das Poung⸗Abkommen nicht ratifiziere. 
Es ſei Amerikas Pflicht, das Schuldenabkommen nicht in die 
Kriegsentſchädigungsfrage hineinziehen zu laſſen. 


Paris. Zu den politiſchen Besprechungen Dr. Streſemanns 
mit Briand und Poincaree ſchreibt der „Matin“: Dr. Otteſemann 
nimmt von der Unterhaltung nur eine Gewißheit mit, die ſeine 
Stellung in Deutſchland beſonders verſtärken dürfte, 
nämlich diejenige der raſchen und einſtimmigen Ratifizierung 
des Poungplanes durch die franzöſiſche Regierung. Es iſt nun⸗ 
mehr an den anderen Mitunterzeichnern und beſonders am Reich, 
ebenſo ſchnell und freimütig zu handeln. Dr. Streſemann in⸗ 
tereſſiere ſich nur mäßig für unſere Zahlung zum 1. Auguſt und 
an den Verwicklungen des parlamentariſchen Verfahrens, die 
dieſe Zahlung für die Ratifizierung der auswärtigen Schulden 
nach ſich zieht. Dr. Streſemann möchte, daß die neue Konferenz 
ſo raſch wie möglich zuſammentrete und das genaue Datum der 
Rheinlandsräumung beſtimme. Nach ſeiner Meinung könnte 
über den 1. September hinaus, für den die Sachverſtändigen⸗ 
konferenz in ihren Berechnungen die Erſetzung des Dawesplaues 
durch den Poungplan ſeſtgeſetzt habe, ſich die Beſatzung nicht ver⸗ 


Eine 


Warſchau. Ein großer 


zeit der ehe Paal . 

i it dem Minderheitenartikel Macdo⸗ 
a 0 RE und greift den engliſchen Miniſter⸗ 
präſidenten unter Ueberſchriften wie „Eine engliſche Mine unter 
Europa“, „Macdonald unterſtützt die „Rachepläne Deutſchlands \ 
‚Die Bombe Macdonald“ u. a. an. Es heißt u. a. daß im 
Grunde im Artikel wenig von Polen die Rede jei, daß er aber 
dennoch als offener Angriff auf ne werden müſſe. 
Die engliſche Arbeiterpartei habe 1. Legionen. Der katholiſch⸗ 
feindliche Proteſtantismus und die Deutſchfreundlichkeit Macdo⸗ 
nalds untergraben in ſeinen unerhörten Auswirkun⸗ 
gen Europa und ermutige die Minderheit gleich Streſemann 
zu iredentiſchen Plänen. Ferner unterſtützte der Artikel die Vor⸗ 
bereitung eines neuen Krieges und deutſche Abſiehten für ihre 
Kenitionspafttit, Die engliſche Arheiterregierung bereite Polen 
ſomit außerordentlich viel Schwierigkeiten. In einem, dem Res 
gierungsblock nicht fernſtehenden Blatt heißt es, daß die eng⸗ 
liſc te Arbeiterportei in nationalpolniſchen Fragen in faſt allen 
eine gewaltige Ignoranz befundet habe. > Polen müſſe 
einen würdevollen Proteſt entgegenſetzen. Schließlich hält die 


i enz durch Poincaree und Briama h 


Franzöſiſche Sorgen 


der „Matin“ über die Stellungnahme Dr. Streſemanns d 


engliſche Mine unter Europa 


Die polniſche Preſſe zum Minderheiten⸗Artikel Mcdonalds 


ER TU rn Anie a 

Der größte deutſche Kunſtſeidenkenzern, die Vereinigten Glanz⸗ 
ſtoff⸗Fabriken in Elberfeld, und der ſtärkſte holländiſche Kunſt⸗ 
ſeidekonzern, die Enka⸗Gruppe, haben ſich als „Allgemeine Kunſt⸗ 
ſeide Unie“ zuſammengeſchloſſen. Generaldirektor Blüthgen (im 
Bilde) von der Glanzſtoff⸗A.⸗H. erklärte als den Zweck dieſer 
Verſchmelzung die Ausſchaltung der gegenſeitigen Konkurrenz, 
die Rationalifterung und Spezialiſierung der Produktion und die 
Verteilung der Abſatzgebiete. 


längern. Dr. Strefemann dürfte aber nicht meinen, die äußeren 
Schulden und die Kriegsentſchädigung ſeien verſchiedene und ge⸗ 
trennte Dinge. Der Poungplan hat zwiſchen unſeren Forderungen 
an Deutſchland und unſeren Zahlungen an Amerika einen der⸗ 
artigen parallelen Schutz geſchaffen, daß Dr. Streſemann nicht 
die Abſichten der franzöſiſchen Regierung und des franzöſiſchen 
Parlaments verkennen könne. Es hänge von Dr. Streſemann 
ab, größte Unruhe zu beſeitigen und die Lage dadurch zu 
klären, daß er unverzüglich in Berlin den Poungplan billigen 
läßt. Was die Frage der Erſetzung des Dawesplanes durch 
das neue Abkommen anlangt, ſo wird es der 1. September, 1. 
Oktober oder 1. November ſein, zwiſchen denen die politiſche 
Konferenz zu wählen haben wird. Franzöſiſcherſeits iſt man in 
dieſer Hinſicht ſehr hartnäckig und der Meinung, der Voungplan 
werde erſt mit dem Tage in Kraft geſetzt, an dem die für die Mo⸗ 
biliſierung unſeres Kriegsentſchädigungsanteils eingeleiten Ge⸗ 
bietsoperationen in das Gebiet der Tatſache getreten ſind. 


Zeitung Macdonald vor, daß er von 6 Millionen Deutſchen in 
Polen geſprochen habe. Es ſei traurig und gleichzeitig äußerſt 
charakteriſtiſch, daß das Schickſal in Händen von Deutſchen liege, 
die häufig von Europa ſo wenig wüßten und verſtünden. Zu den 
letzten Angriffen könne bemerkt werden, daß Macdonald nicht 
von 6 Millionen Deutſchen, ſondern von 6 Millionen Fremd⸗ 
ſtämmigen geſprochen habe, womit er keineswegs zu hoch greift. 


Die griechiſch⸗kürkiſchen Verhandlungen 

Athen. Am Sonnabend reiſt als Bevollmächtigter Griechen⸗ 
lands Diamantopulos mit neuen vom Miniſterrat ge⸗ 
billigten Vorſchlägen nach Angora ab. Es verlaulet, daß in 
dieſen neuen Vorſchlägen Griechenland der Türkei weitgehendſt 
entgegenkomme. In Regierungskreiſen wird angenommen, daß 
bei gutem Willen der Türkei einem baldigen und befriedigendem 
Abſchluß der griechiſch⸗türkiſchen Verhandlungen kein Hindernis 
mehr entgegenſtehe. 
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Grundſätzliche Einigung über den Boungplan — Die Mächtekonfe⸗ 
renz in der zweiten Julihälfte — Poincarees perſönliche Teilnahme 
Berlin. Nach einer Meldung Berliner Blätter aus Paris 2 5 eo d f 
wird von franzöſiſcher Seite folgende halbamtliche Pan Die Wahlen in Hollan Ss 
über die Unterredung zwiſchen Dr. Streſemann un 2 et 5 De ER 
Briand veröffentlicht: Die franzöſiſchen Minifter haben den ! 8 Amſterdam, Mitte Juni. 
5 ü di i Regi Nicht nur Dänemark, Belgien und England hatten in 
ertreter Deutſchlands erklärt, daß die franzöſiſche Regierung, : 91 tte 
Bi : 5 Itlos die € 2 dieſem Jahre Parlamentswahlen, auch Holland ruft am 
nachdem ſie bereits am Dienstag vorbehaltlos die Empfeh⸗ ER) e je 5 . 1 
ke illigt hat, d 1 3. Juli die wahlberechtigten Männer und Frauen zur Arne. 
lungen der Sachverständigen gebilligt hat, deren Inkrafttr Holland iſt ein merkwürdiges Land. Einerſeits herrſcht 
ten zu beſchleunigen gedenke, um möglichſt bald die voll⸗ enge Spießbürgerlichkeit, anderſeits ein breiter, 
ſtändige und endgültige Regelung des Reparationsproblems weltumſpannender Geiſt voll Mut und Phantaſie. 
ſicherzuſtellen. Es ſcheint eine grundſätzliche Verſtändigung über In Holland wohnen Menſchen, die tapfer an den Deichen 
das zur Erreichung dieſes Zieles einzuſchlagende Verfahren her⸗ bauten, um das Land gegen das alles vernichtende Waſſer ; 


zu ſchützen — und immer gab es auch wieder Menſchen, 
die ſich heimlich hinter dieſen Deichen verſteckten und Kritik 
übten an den Mutigen, die bauten zum Schutze der andern. 

Der Charakter des holländiſchen Volkes iſt aus ſeiner 
Geſchichte zu erklären. Durch den Kampf mit dem Maier 
ſind die Holländer frühzeitig zum Zuſammenſchluß in 
kleinen Gemeinſchaften gedrängt, aber gleichzeitig in andrer 
Hinſicht Individualiſten geworden: daraus erklärt 
ſich die große Zahl kirchlicher Sekten und die vielleicht noch 
größere Zahl politiſcher Parteien. Darin iſt Holland einzig; 
es iſt jaſt unmöglich, ſämtliche Parteien und kirchliche 
Strömungen aufzuzählen. Man muß Holländer ſein, um 
all dieſe oft ſehr kleinen Anterſchiede begreifen zu können. 
Es giht in Holland eine Kirche, deren Anhänger glauben, 
daß die Schlange im Paradies geſprochen habe; in einer 
andren glaubt man, daß ſie „vielleicht“ geiprogen habe. h 
Die eine Kirche faßt die Schlange als ein Symbol auf und J 
wieder eine andre die Schlange als Wahrheit und ihr 7 
Sprechen als Symbol; und wieder andre wieder anders. l 
Man ſagt, wenn vier Deutſche zuſammenkommen, beſtellen he 
ſie Bier und Wurſt und gründen ein Sängerquartett oder i 
eine Unterabteilung der Hakenkreuzler; kommen vier 8 
Franzoſen zuſammen, dann bilden ſie ein Kartell, vier 
Wiener ſpielen Karten; vier Holländer aber bleiben nicht 
beiſammen. Jeder für ſich gründet eine neue Sekte oder 
ſtiftet eine neue politiſche Partei. Demgegenüber ſteht die 
enorme Ausdauer der Holländer: wollen ſie etwas er⸗ 
reichen, dann werden ſie ſolange arbeiten, bis ſie es wirk⸗ 
lich erreicht haben. LEERE 

Wir wollen die politiſche Lage ganz kurz beſprechen, 
um deutlich zu machen, worum es ſich bei den vor der Tür 
ſtehenden Wahlen handelt. 5 

Nach dem Jahre 1918 hat Holland wie ſo viele andre 
Länder eine Periode zunehmender Reaktion erlebt. Die 
Bourgeoiſie, die in den Novembertagen 1918 Angſt bekom⸗ 
men hatte, wurde damals überaus arbeiterfreund⸗ 
lich und fortſchrittlich. Als aber die Zeiten ruhiger 
und die Zuſtände wieder normal wurden, wurde vieles 
von dem wieder zurückgenommen, was in den Tagen der 
Angſt gewährt worden war. 

„Die politiſche Scheidelinie in Holland verläuft nach dem 
Willen der holländiſchen Bourgeoiſie nicht zwiſchen Be⸗ 
ſitzloſen und Beſitzenden, ſondern zwiſchen Gläubigen und 
Ungläubigen. Die kirchlichen Parteien (die Rechte) haben 
untereinander faſt nichts gemein, als daß ſie mit dem 
Munde „Chriſtus“ rufen und ihr Herz dem Mammon rer⸗ 
ſchrieben haben. Dieſe Heuchelei iſt der einzige Zement, 
der dieſe Parteien kittet. Und doch haben ſie Jahre hin⸗ 
durch in Holland regiert. In der katholiſchen Partei, einer 
Miſchung von Arbeitern, Anternehmern, Kapitaliſten und 
Großkapftaliſten, beherrſchen die letzteren das Arbeiter: 
element. . 

Der Leiter der vorletzten Regierung, Colijn, hat es 
ſo weit gebracht, daß eines der reichſten Stücke petroleum⸗ 
haltigen Grundes in den Kolonien, Djambi, an die 
große eee Petroleumgeſellſchaft verkauft 
wurde, wo derſelbe Herr Colijn Präſident war. Alle un⸗ 
erhörten Taten dieſer verſchiedenen „chriſtlichen“ Regierun⸗ 
gen aufzuzählen, würde zuviel Papier in Anſpruch nehmen. 
Es war, kurz geſagt, ſo unchriſtlich wie nur möglich. Bei 
ein paar wichtſgen Abſtimmungen iſt das innerlich ſo 
ſchwache Gebäude der chriſtlichen Regierung zuſammenge⸗ 
fallen. Alle Mühe, es wieder aufzubauen, war bis jetzt 
umſonſt. Derzeit beſteht in Holland eine außerparla⸗ 

Die Demokraten und Libe⸗ \ 
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mentariſche Negierung. 
ralen waren nicht ſtark genug, die Regierung zu überneh⸗ 
men, auch die Sozialdemokratie iſt allein zu ſchwach 
und die Widerſtände gegen eine Koalition waren zu groß. 
Ein armſeligeres Kabinett als das jetzige iſt ſchwer denkbar. 

Holland hat das Zweikammerſyſtem. Neben der 
zweiten Kammer, der Volkskammer, welche durch das 
allgemeine Wahlrecht unter dem Einfluß des Volkes iteht, 
ezijtiert eine erſte Kammer, deren Mitglieder gewählt wer⸗ 
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kannt; auch in Holland führen ſie den Kampf nicht 


den von den Vertretern der Provinzialräte. 
Kammer enthält hundert Sitze. j 
Bei den vorigen Wahlen gab es in Holland 33 ver⸗ 
ſchiedene Parteien. Jetzt iſt die Zahl auf 36 an⸗ 
ewachſen; das bedeutet ſelbſtverſtändlich Stimmenzer⸗ 
r Es iſt nicht möglich, alle Parteien aufzuzäh⸗ 
len; nur die größten ſeien erwähnt: a rg 
Die Römiſch⸗katholiſche Partei, fie wird in 
Holland eine vertikale Partei genannt, denn fie iſt, wie er⸗ 
wähnt, eine Miſchung aller Schichten der Bevölkerung; die 
ntirevolutionäre Partei, in der die prote⸗ 
ſtantiſchen kleinen Leute vereint ſind; und die Chriſt⸗ 
lich⸗hiſtoriſche Partei, die den kleinen Mittelſtand 
vertritt; ſie bilden zuſammen mit noch einigen kleinen 
chriſtlichen Oppoſitionsparteien die rechte Seite des Hauſes. 
Die linke Seite ſetzt ſich zuſammen aus der Sozial⸗ 
demokratiſchen rbeiterpartei, der Libera⸗ 
len Partei, den Freiſinnigen Demokraten, 
dem Freiheitsbund und den Kommuniſten; 
ferner gibt es noch eine Agrarpartei, die einen Ab⸗ 
geordneten im Parlament zählte. Der Freiheitsbund iſt 
der kleine Reſt des einſt ſo mächtigen Liberalismus, der 
aber jetzt immer mehr der reaktionären Politik verfällt; 
ſeine Anhänger ſind echte Vertreter des Großkapitals. Die 
3 Demokraten ſind in den letzten Jahren wirk⸗ 
iche Antimilitariſten geworden und haben auf 
dieſem Gebiet manches geleiſtet, im übrigen iſt auch ihre 
Politik reaktionär. Der Charakter der Kommuniſten iſt be⸗ 


Die zweite 


gegen Kapitalismus und Faſchismus, ſondern gegen die 
Sozialdemokratie. Auch in Holland herrſcht unter ihnen 
eine arge Zerſplitterung und Verwirrung, und jede Par⸗ 
tei glaubt die „echteſte“ Kommuniſtiſche Partei zu ſein. 
Unter den ungelernten Hafenarbeitern haben ſie ziemlich 
viel Einfluß. 

Die holländiſche Politik wird beſonders in der letzten 
Zeit beherrſcht durch die große Frage der Kolonien. 
Auch Niederländiſch⸗Indien erlebt jetzt das Erwachen des 
nationalen Bewußtſeins. Die Ausbeutung in den Kolo⸗ 
nien iſt ſo ungeheuerlich, daß es den Kommuniſten leicht 
war, durch ihre Propaganda einen Teil des verbitterten 
und verelendeten Volkes für ſich zu gewinnen. 


Die andre Frage, die die holländiſche Politik in der 
letzten Zeit beſchäftigt, iſt das Verhältnis zu ſeinen Nach⸗ 
barn. Die Lage Hollands hat ſeine Außenpolitik nach dem 
Kriege ziemlich ſchwierig geſtaltet. Die heftige Konkurrenz 
zwiſchen den zwei großen Hafenſtädten Antwerpen 
(Belgien) und Rotterdam (Holland) war die Urſache 
verſchiedener holländiſch⸗belgiſcher Streitigkeiten, die von 
nationaliſtiſchen Hetzern in den beiden Ländern bis faſt 
um kriegeriſchen Konflikt geſchürt wurden. Außerdem 
ſind die rbeitsverhältniſſe in verſchiedenen Berufen auch 
in Holland nicht roſig, insbeſondere bei den Torfſtechern 
und den Heringfiſchern. Und auch in Holland rufen viele 
Arbeitsloſe um Arbeit und Hilfe. Dieſen vielen Proble⸗ 
men, die einer Löſung harren, ſteht die außerparlamen⸗ 
tariſche Regierung ohnmächtig gegenüber. Das Kabinett 
hat während ſeiner Regierungsperiode nicht die geringſte 
produktive Arbeit geleiſtet. 

Wie verhält ſich nun die lend eme il 
Partei zu all dieſen Fragen? Die Partei iſt überzeugt, 
daß eine demofratiihe Mehrheit im Parlament zu erreichen 
wärt, wenn die Katholiſchen Demokraten zuſammen mit 
den eee Demokraten und den Sozialdemokraten 
eine Regierung bilden könnten. So weit iſt es aber noch 
nicht. Die Sozialdemokratie hat ferner in Holland eine 
grobe geſchichtliche Pflicht zu erfüllen: Indien muß im 

eiſte der Selbſtverwaltung erzogen werden. Auch die 
belgiſche Frage muß zu einer gerechten Regelung kommen: 
Belgien und Holland müſſen ſich frei entwickeln können, 
nicht gegeneinander, ſondern nebeneinander. Die Sozial⸗ 
demokratie fordert ferner Ausdehnung der 1 5 95 Geſetz⸗ 
gebung, Einſchränkung und ſchrittweiſe A ſchaffung des 
ilitarismus. 

Es gibt noch viel zu tun in dem kleinen Land am Meer. 
Alle Parteien rüſten zum Wahlkampf. Die Sozial⸗ 
demokratie geht, zum Unterſchied von den 
Er Parteien, friſch und mutig in den 

reit. 


galt und eine weitgehende Uebereinſtimmung der Anſi 


Brüſſel. Infolge eines Erdrutſches entgleiſte am Mittwoch 
früh die Lokomotive eines Eiſenbahnzuges bei Moerbeke in 
der Nähe von Grammont (Oſtflandern) und legte ſich quer über 
die Schienen. Wenige Augenblicke ſpäter kam aus entgegengeſetz⸗ 
ter Richtung ein Zug, der Arbeiter aus Gen! beförderte und fuhr 
auf die Trümmer auf. Die Wirkung war entſetzlich. Mehrere 
Wagen wurden zerſtört. 


* 

Brüſſel. Ueber das Eiſenbahnunglück bei Moerbeke wer⸗ 
den jetzt weitere Einzelheiten befannt, Danach iſt das Unglück 
dadurch hervorgerufen worden, daß der Unterbau des Gleiſes, an 
den Ausbeſſerungsarbeiten vorgenommen wurden, a b gerutſcht 


Der Eindruck der Ankerredung 
Dawes und Macdonalds 


Neuvork. Die Reden Dawes und Macdonalds bilden hier 
das 1 nis. Be men von der 1 285 ee 455 
zeſprochen. In ngion wird t, daß die Ab⸗ 
Au e e ff dne dane r Bf noch 
zur Durchführung der Abrüſtungsvorverhandlungen genüge. 
Amerika und England würden eine Verſtändigung verſuchen, 
während die übrigen Seemächte über den Verlauf der Verhand⸗ 
lung unterrichtet werden ſollten. Niemand könne ſich der wirt⸗ 
ſchaftlichen Bedeutung der Abrüſtungsfrage verſchließen, denn die 
Beſchränkung der Seerüſtungen würde eine weſentliche Erſpar⸗ 
nis bedeuten. Es wird nochmals unterſtrichen, daß ein Beſuch 
Macdonalds in Waſhington willkommen ſei. 


Poincarees Programm 
Vor ernſten Auseinanderſetzungen im auswärtigen Ausſchuß. 

Paris. Ueber die Anhörung Poincarees durch die vereinig⸗ 
ten Kammerausſchüſſe für auswärtige Angelegenheiten und Fi⸗ 
nanzen, die unter dem Vorſitz des Präſidenten des Finanzaus⸗ 
ſchuſſes am Mittwoch nachmittag in Anweſenheit Briands und 
Cherons ſtattfand, wird nur eine kurze amtliche Verlautbarung 
ausgegeben. Aus ihr geht hervor, daß Miniſterpräſident Poin⸗ 
caree ſeinen Bericht in folgende Teile gliedert: 

1. Schulden Frankreichs an die Vereinigten Staaten, 

2. Schulden an Großbritannien, 

3. Kriegsentſchädigungsfragen, 

4. Vergleich zwiſchen Dawes⸗ und Youngplan. 

Poincaree begann ſeinen Bericht mit Ausführungen über 
die Schulden Frankreichs an die Vereinigten Staaten, ging auf 
den Urſprung dieſer Schulden ein und gab eine ſyſtematiſche Dar⸗ 
ſtellung der Verhandlungen zwiſchen Frankreich und den Ver⸗ 
einigten Staaten bis zum Abſchluß des Waſhingtoner Abkom⸗ 


Erufte Unruhen in Borderindien 


London. Wie Reuter aus Chitaldroog in Mhſore berichtet, 
kam es in Mohurrum zu ernſten Zuſammenſtößen 
zwiſchen Hindus und Moslems. Die Polizei war ſchließlich ge⸗ 
zwungen, von der Waffe Gebrauch zu machen. Zwei der an den 
Unruhen beteiligten Perſonen wurden getötet, 40 andere mit 
zum Teil ſchweren Verletzungen ins Krankenhaus eingeliefert. 
Du erg ift durch Truppen verſtärkt worden. Die Lage gilt 
als ernſt. ; 


Erdrulſch — Aeberſchwemmung — Zerſtörung einer Stadt 
Der durch einen Erdrutſch aus ſeinem Bett gedrängte Quilcate fluß in Kolumbien überflutete die Stadt Sevilla und zerſtörte ſie 
vollſtändig. 40 Perſonen wurden getötet, über 100 verletzt. Unfer Bild gibt einen Blick in eine Straße der jetzt vernichteten Stadt 


Sie reichen ſich die Hand — 

General Dawes (links), der neue amerikaniſche Botſchafter in England, und Miniſterpräſident Macdonald — bei 
ihrer Zuſammenkunft in Schloß Logie bei Forres (Schott land), die einer Ausſprache über die Flottenabrüſtung 
chten beider Staatsmänner ergab. (Kombiniertes Bild.) 


Schweres@ifenbahnunglüdinftfiandern 


9 Tote, 27 Verwundete 


wurde fait völlig vernichtet. Starke Regengüſſe begünſtigen ein 


war. Im Augenblick des Zuſammenſtoßes wurde der Ma en 
3. Klaſſe des angefahrenen Zuges ganz zerquetſcht. Alle Opfer 
des Unglücks befanden ſich in dieſem Wagen. Man zählte 
9 Tote und 27 Verletzte. Von den letzteren befinden ſich 
8 in hoffnungsloſem Zuſtand. Die Toten und Verletzten ſind 
Arbeiterinnen und Arbeiter, ſowie zwei Bahnbeamte. Den Zug⸗ 
führer und den Heizer des auffahrenden Zuges trifft keine 
Schuld. Der Führer erklärte, er habe nur die Lokomotive des 
angefahrenen Zuges in der Kurve, welche die Strecke dort be⸗ 
ſchreibt, entgleiſt liegen ſehen und nicht mehr Zeit gehabt, ſeinen 
Zug anzuhalten. 


mens vom 29. April 1926. Wie verlautet, werden die Ausfüh⸗ 
rungen Poincarees noch drei Sitzungen der Ausſchüſſe in Anſpruch 
nehmen, ſo daß erſt in der fünften Sitzung in die allgemeine Aus⸗ 
ee 8 Wen © werden können. ; 

e nächſten Sitzungen find Donnerstag und ta 
jomie Montag und Diensiag voraclesen, deen 


* Nm. e ee >... 
Der Hafenftreik in Griechenland u 
Athen. Der Hafenarbeiterſtreit in Birius Mat 
jetzt auf alle Hafenarbeiter übergegriſſen. Geſtern konnten noch 
1000 nicht organifierte Leute unter dem Schutz der Polizei acht 
griechiſche Küſtenfahrer entladen. Sie wurden dabei von ihren 
organiſierten Genoſſen wiederum angegriffen. Polizei, Marine⸗ 
ſoldaten und Kavallerie zerſprengten die Störer. Bei der 
Schießerei wurden ein Offizier und mehrere Arbeiter verwundet. 
Alle bisher von der Regierung unternommenen Einigungs⸗ 
vorſchläge ſind geſcheitert. Infolgedeſſen hat die Res 
gierung beſchloſſen, alle ſtaatlichen Machtmittel einzuſetzen, um 
den Streik zu brechen. Die Dauer des Streiks iſt nicht abzu⸗ 
ſehen, aber infolge der ſchlechten Finanzlage der Streikverbände 
dürfte er kaum von langer Dauer ſein. 


Opfer des japaniſchen Bulkanausbruches 

Tokio. In der Nähe des Vulkans Komagatake, der dieſer 
Tage in Tätigkeit trat, wurde eine Kinderſchar auf einem Aus⸗ 
flug von dem plötzlichen Ausbruch überraſcht. Das Schickſal 
der Kinder iſt noch nicht bekannt. Sechs japaniſche Gelehrte, die 
zu Studienzwecken den Vulkan beſtiegen hatten, wurden ebenfalls 
vom Ausbruch überraſcht und kamen um. Es wird erwartet, daß 
der Vulkan Fiudſhijam ebenfalls in Tätigkeit treten wird. 

® 


London. Die Zerſtörungen durch den neuen Ausbruch 
des japaniſchen Vulkans Komogatake ſind nach Tokioter 
Meldungen ſehr erheblich. Seit Begrinn der Ausbrüche find 
fünf Dörfer zerſtört worden. Von den Nettungsmann⸗ 
ſchaften find bisher 30 Leichen geborgen. 


Schwere Unwetter in Italien 


Mailand. Ueber Bari und Umgebung gingen heftige Ge⸗ 
witterſtürme nieder. Ununterbrochene Blitzſchläge, Hagel und 
Wolkenbrüche verſetzten die Bevölkerung in Schrecken. In 
Canoſſa (Provinz Apulien) richtete der Hagel großen Schaden 
an. Ein Bauer wurde auf freiem Felde vom Blitz erſchlagen. In 
Gravina hat der Sturm die ganze Ernte vernichtet. 
Aus Tarent und Foggia werden große Ueberſchwemmungen ge⸗ 
meldet. In Tarent wurden zwei Arbeiter vom Blitz getötet. 
Der Sachſchaden ift überall ſehr groß. 


Anfall des D-Zuges Köln — Altona 


Münſter. Am Mittwoch gegen 14 Uhr entgleiſten am Kilo⸗ 
meter 17,4 der Strecke Münſter— Osnabrück die 5 letzten Perſonen⸗ 
wagen des D⸗Zuges 93 Köln Altona. Drei Reiſende wurden 
leicht verletzt. Sie ſetzten ihre Reiſe mit dem vorderen Teil des 
Zuges einſchließlich Speiſewagen nach % ſtündigem Aufenthalt 
an der Unfallstelle fort. Das Zugperſonal ift unverletzt geblie⸗ 
ben. Die Urſache der Entgleiſung iſt noch nicht geklärt. Das 
Gleis Osnabrück Münfter iſt für eine, das andere für etwa 15 
Stunden geſperrt. Bis dahin wird der Betrieb auf dem Gleis 
Osnabrück—Münſter aufrecht erhalten. 


Jolgenſchwere Aeberſchwemmungen 
in Indien f 


Kairo. In der indiſchen Broninz Aſſam richteten Ueber 
chwemmungen großen Schaden an. Mehrere hundert Men⸗ 
ſchen ſollen in den Fluten umgekommen ſein. Die Ernte 


weiteres Steigen des Waſſers. Die Regierung hat Maßnahmen 
getroffen, um der notleidenden Bevölkerung zu heljen, 
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Ver bezahlt die Koſten? 


Die Sanacja⸗Matkis haben wieder einmal getagt und 
die „Polska Zachodnia“ bringt über dieſe Tagung einen 
begeiſterungsvollen Artikel in ihrer Mittwochnummer. 
Diesmal war das eine große Tagung geweſen, weil die 
Teilnehmerinnen aus dem ganzen Induſtriegebiet zuſam⸗ 
menkamen, um das Sanacjaregime zu feiern und zu loben 
und deſſen Gegner auf das entſchiedenſte zu verurteilen. 
An Huldigungstelegrammen hat es ſelbſtverſtändlich nicht ge⸗ 
fehlt und ſelbſt ein „hoher“ Beſuch aus Warſchau iſt nicht 
ausgeblieben. Die „Genoſſin“ Moraczewska, die Miniſters⸗ 
frau aus Warſchau, hat die ſchleſiſchen Matkas beehrt und 
ſetzte ſich auf den Ehrenplatz hin, neben dem Pfarrer 
Kupilas und Lendzin. Das war eben eine gemiſchte Ge⸗ 
ſellſchaft, beſtehend aus Sanacjaſozialiſten, Sanacjapfaffen 
und ſonſtigen Würdenträgern, die ſich da in Kattowitz auf 
der Konferenz der ſchleſiſchen Matkis verſammelt haben. 
Die „Polska Zachodnia“ prahlt auch mit dem zahlreichen 
Beſuch und auffallend vielen Fahnen, die man in der 
Konferenz geſehen hat. Fahnen hat man viel geſehen, 
aber mit dem zahlreichen Beſuch war es gar nicht io gefähr⸗ 
lich. Wer ſo bißchen Materialiſt iſt, der ſchließt ſich eben 
der Sanacja an. Beiträge braucht man dort feine zu 
zahlen und von Zeit zu Zeit kann man ſich dort Voll⸗ 
freſſen und Vollſaufen. Bei den Matki⸗Polski in der 
Sanacja Moralna iſt das einmal ſo Brauch und Sitte. 
Jede Zuſammenkunft iſt mit Freſſereien verbunden. Da 
gibt es Kaffee und Kuchen, ſpäter Wurſt und Semmel und 
an Bier wird auch nicht geſpart. Nach Hauſe kann man auch 
noch manchen ſchönen Biſſen mitbringen und zu Weih⸗ 
nachten gibts Fleiſch, Speck und Wurſt und ſelbſtverſtänd⸗ 
lich auch Gebäck in Hülle und Fülle. Da laufen die Weiber 
eben hin und loben die Sanacja, die für das arme Volk 
ſorgt. Bei der Sonntagskonferenz hat es auch Gratisfraß 
gegeben und zwar nicht zu knapp. Es . leich in der 
Einladung, daß die Bahnſpeſen erſetzt und freier Mittags⸗ 
tiſch gewährt wird. Welche Matkas möchte nicht umſonſt 
eine Reife nach Kattowitz in ihrer neuen Schürze machen, 
um ſie dort zur Schau zu bringen und ſich obendrein noch 
vollzuſtopfen und womöglich noch ein Stück nach Haufe 
bringen. Das koſtet nichts und iſt nützlich für eine jede. 
Da werden ſchnell die „Schattki“ angezogen, die neue 
Schürze umgehängt und vorwärts geht es. Man bekommt 
noch hohe Staatswürdenträger zu ſehen und brüllt höch⸗ 
ſtens für das alles „Niech zyje!“. Das iſt jo die „Politik 
der Sanacja⸗Matki, die ſich jetzt dort auch ſehr wohl fühlen. 

Wer alle dieſe Freſſereien bezahlen wird, darum 
machen ſie ſich keine Sorge. Ans iſt die Sache aber nicht ſo 
ſehr gleichgültig. Wir wiſſen es, daß die Koſten nicht aus 
der Privattaſche und auch nicht aus der Vereinskaſſe gedeckt 
werden. Es ſind andere Quellen die herhalten müſſen. 
Nebſt den Koſten iſt es noch eine andere Seite, die das 


eſuchen wollten, wo etwas verteilt wird, bezw. 
einem Verein angehören wollen, der an ſeiner Mitglieder 
Wurſt und Bier verteilt Nun können das die Oppoſitions⸗ 
parteien nicht machen und zwar aus materiellen und 


moraliſchen Gründen. f 12 

Wir wollen uns aber damit tröſten daß jſolche 

reſſereien und Saufereien, wie fie heute bei den Sana⸗ 
oren üblich ſind, ſich noch bitter rächen werden. 


Die Gemeindezuſchläge zur Staatsfteuer 
Der neue . e bis 
wecks Errechnung der Gemeindezuſchläge (vom Lebensmi 
tel⸗ Jar Produktenverbrauch) zur Staatsſteuer hat er Schleſt⸗ 
ſche Wojewodſchaftsamt in nachſtehenden Stadt⸗ und andtreiſen 
je einen neuen Umrechnungsſchlüſſel herausgegeben und zwar: 
Für den Stadt- und Landkreis nl N Brom, ul: 
i 6.72 Prozent, Pleß von 24.08, Rybnit von 1. ien⸗ 
doclowtß 8 Tardewit 5.34, Bielitz 7.17 und Teſchen 9.37 Pro⸗ 
zent Auf die einzelnen Stadt⸗ und Landgemeinden wiederum 
entfallen: Auf Myslowitz 2.33, Pleß 0.86, Rybnit 2.46, Nikolai 
1.36, Lublinitz 0.77, Königshütte 8.98, Kattowitz 29.87, Georgen, 
berg 0.16, Tarnowitz 1.81, Alt⸗Berun 0.21, Strumien 0.20, Dzie⸗ 
dzic 0.59, Ezechowic 1.09, Stoczom 0.67, Sohrau 0.68, Wodzislam 
062, Ruda 2.40, Bielih 7.32, Teſchen 190, ferner Woznidi 0.13, 
Friedenshütte 3.84, Schleſiengrube 1.19, ee 4.59, 
Lipiny 1.81, Lagiewniki 1.16, an eg a... Hi ner 
1.13, Brzeziny 0.52, ſtron 9.5 8. tz 1.18, 
—— 2.64 Eichenau 0.90, Siemianowitz 3.58, Kochlowitz 0.78, 
Neudorf 191, Rosdzin 1.00, Schwientochlowitz 2.62, Schoppinitz 
0.98, Janow 1.36 und Radzionkau 1.36 Prozent. 


— 


Der Bergarbeiterſtreik in N 
it geſtern iſt der Teilſtreik der Bergar „von den 
E er Erben beendet, nachdem die Reſtlöhne in 
Höhe von 30 Prozent ausgezahlt werden. 


Weiterausbau der Eiſenbahnlinie 
Aſtron— Wiſta — Glebca 15 
Die Kattowitzer Eiſenbahndirektion beabſichtigt in den 
nächſten Tagen an den Weiterausbau der Normalſpur⸗ 


ini isla Die not⸗ 
bahnlinie Aſtron⸗Wisla⸗Glebca heranzugehen 
— 855 Baupläne liegen in der Kanzlei der Bauabtei⸗ 
lung im neuen Wojewodſchaftsgebäude auf der ulica 


giellonska und zwar auf Zimmer 890 zur Einſichtnahme 
8 Die ſind in verſchloſſenen Briefumſchlägen 
und mit der Aufichrift „Oferta na budowa Ul. loſu liniji 
kolejowy Uſtron⸗Wisla⸗Glebca“ verſehen, bis ſpäteſtens zum 
24. d. Mts., vormittags 11 Ahr beim Wydzial dla Robot 
Publicznych, Zimmer 874, abzugeben. Dort können Offer⸗ 
tenformulare gegen eine Gebühr von 20 Zloty entgegen⸗ 
genommen werden. Vor Einſendung der Offerten müſſen 
N die Bewerber an das jeweilige Finanzamt eine öprozentige 
Gebühr des Offertenpreiſes einzahlen. 


— 


ebel zeitigt. Das Volk wird dadurch demoraliſiert. Schon 
| e ee ſich die Leute, daß ſie nu ar e end. 
lungen be 


Was eigentlich in Polen Nationalhymne iſt, weiß ſo recht 
niemand, nicht einmal diejenigen, die ſie ſpielen laſſen. Man 
ſpricht bei uns von dem „Rotalied“ als Nationalhymne, das tat: 
ſächlich bei jeder Gelegenheit geſpielt und geſungen wird, ſelbſt 
von beſoffenen „Patrioten“ in der Kneipe, was gewöhnlich Anlaß 
zum Krawall, und nicht ſelten zu Schlägereien gibt. Von ernſter 
polniſcher Seite wird jedoch ganz energiſch beſtritten, daß das 
„Rotalied“ ein Nationallied iſt, weil der Text nicht nur für die 
Deutſchen, aber auch für die Polen beleidigend iſt. Insbeſondere 
die polniſche Intelligenz behauptet mit vollem Ernſte, daß das 
„Rotalied“ einer großen Nation, wie Polen iſt, unwürdig iſt. 
Die Sanacja Moralna will das Lied der erſten Brigade zum 
Nationallied erheben, das bei jedem Anlaſſe geſpielt wird. Man 
will es, aber das wird ſchwer gehen. Die „Pierwſza Brigada“ 
iſt ein Soldatenlied, das irgendwo im Schützengraben während 
des Weltkrieges „gedichtet“ wurde, und der Text iſt auch danach. 


Das Lied wird zwar geſpielt aber nicht geſungen, weil die Aus⸗ 


drücke an manchen Stellen das ganz einfach nicht erlauben. Das 
läßt ſich vielleicht in einer Kaſerne machen, aber nicht in einer 
Geſellſchaft. Es kann daher keine Rede davon fein, daß das Bei⸗ 
gadelied ein Nationallied ſein wird. Dann iſt der „Dombrowski⸗ 
marſch“. Das Lied iſt ernſt und entſchloſſen, handelt aber über 
Dinge, die ſich weit hinter der polniſchen Grenze abgeſpielt haben. 
Eine Handvoll polniſcher Legionäre, die auf Seiten Napoleons 
gegen das alte öſterreichiſche Kaiſerreich in Italien kämpften, 
faßten den Entſchluß, über Oeſterreich nach Polen zu marſchieren 


Boinijch-Schlejien Mißbrauch der Nationalhymne 


und führten ihr waghaljiges Unternehmen durch. Zu Ehren diejer 
Legionäre, die unter Führung Dombrowskis ſtanden, wurde der 
„Dombrowskimarſch“ komponiert. Das Lied iſt alt und paßt in 
die heutigen Verhältniſſe nicht hinein und kann ſchwer als Na⸗ 
tionallied betrachtet werden. Dann haben wir noch zwei na⸗ 
tionale Kirchenlieder, wie „Boze cos Polske“ (Gott erhalte 
Polen) und „Z dymem pozarow“ (In Rauch und Feuer). Aber 
auch dieſe beiden Lieder paſſen in die heutigen Verhältniſſe nicht, 
da ſie in der nationalen Unfreiheit gedichtet und den damaligen 
Verhältniſſen angepaßt waren. Tatſächlich beſitzt Polen kein 
Nationallied und das, was man uns als Nationallieder ver⸗ 
ehren läßt, wird von allen ernſten und intelligenten Polen ver⸗ 
worfen und als nicht geeignet betrachtet. Dieſes Durcheinander 
gibt dann den Ueberpatrioten vielfach den Anlaß beim Abſingen 
der erwähnten Lieder anſtändige Menſchen zu überfallen und zu 
mißhandeln. Bei jedem Anlaß werden ſolche Lieder geſpielt 
und dann heißt es auſſtehen und das Haupt entblößen. Da iſt 
man in Muſſolinien ſchon klüger geweſen. Man hat dort zwei 


Lieder für Nationallieder erklärt, und zwar das Königslied und 


das Muſſolinilied „Giowinezza“, und gleichzeitig ein Verbot gegen 
den Mißbrauch der beiden Nationallieder erlaſſen. Das ſollte 
man auch bei uns durchführen, damit endlich die Beläſtigung der 
Bürger beim Abſingen der Lieder aufhören. Mag dann unſer 
berühmte Herr Kula ſein „Brigadelied“ ſingen ſo viel und wann 
er will, und der Weſtmarkenverein ſein „Rotalied“, doch wollen 
die Bürger von ſolchen Ueberpatrioten nicht beläftigt werden. 


Das wollen Polizeibeamte ſein 


Es kann geſagt werden, daß im allgemeinen die Wojewod⸗ 
ſchaftspolizei ein manierliches Benehmen dem Publikum gegen⸗ 
über an den Tag legt, wenigſtens in der Oeffentlichkeit. Das 
ſchließt aber nicht aus, daß ſich in ihren Reihen Leute befinden, 
die ihrer Veranlagung nach ganz wo anders hingehören, auf die 
das Sprichwort „den Bock zum Gärtner machen“ mit voller Be⸗ 
rechtigung angewandt werden kann. Das Oberkommando nimmt 
zwar alljährlich Säuberungen vor, doch ſieht es nur aus, als 
wenn dabei viele Unterlaſſungsfünden begangen würden, denn 
ſonſt wäre es kaum möglich, daß ſo viele Klagen über die Po⸗ 
lizeibeamten in der Oeffentlichkeit laut werden. Es gibt Be⸗ 
amte, die ſich nicht allein eines Kaſernenhoftones befleißigen, 
ſondern auch ſolche, die mit dem Prügeln ſchnell bei der Hand 
ſind. 

Wir kommen hier auf zwei typiſche Beiſpiele zurück. Am 
14. Juni abends befand ſich der Parteiſekretär Matzke auf dem 
Heimwege. Von der Straßenbahnhalteſtelle Hohenlohehütte 
ſchlug er einen Feldweg ein. Plötzlich trat ihm ein Polizeibe⸗ 
amter entgegen und frug barſch, was M. hier zu ſuchen hätte. Auf 
die Gegenfrage, weshalb die Auskunft gewünſcht werde, ſchlug 
der Beamte nach einem kurzen Wortwechſel M. vor die Bruft, 


daß dieſer umfiel. Jetzt forderte der Mißhandelte, daß der Po⸗ 


lizeibeamte ihn zur che begleite, mit der Wirkung, daß fetzt 
dieſer tüchtige Diener des Geſetzes kategoriſch erklärte, man 
habe zu ſchweigen, andernfalls es noch eine „Pille“ geben werde. 
Schließlich wurden Paſſanten auf den Vorfall aufmerkſam, welche 
die Frau M. benachrichtigten, welche ſofort ihrem Mann ent⸗ 
gegen eilte, worauf der Vorfall ſeinen Abſchluß nahm, indem der 
Beamte es plötzlich vorzog, ſeines Weges zu gehen. Zeugen für 


dieſen Vorfall können geſtellt werden, doch konnte die Nummer 
des Beamten nicht feſtgeſtellt werden. 

Aehnliches ereignete ſich in Kattowitz, wie wir den deutſch⸗ 
bürgerlichen Blättern entnehmen. Sie berichteten: 

Der Fahrſtuhlführer Wilhelm Kolaczek aus Zalenzerhalde, 
der bei der Kattowitzer Buchdruckerei A. G. beſchäftigt iſt, er⸗ 
ſchien mit ſeinem Arbeitskollegen vor dem Verlagsgebäude und 
wartete, weil der Wächter die Tore noch nicht geöffnet hatte. 
Nach einiger Zeit näherte ſich den Beiden ein Kriminalbeamter, 
der ſie aufforderte, ſich zu legitimieren. Als Kolaczek, der die 
polniſche Sprache nur mangelhaft beherrſchte, ſeinen Ausweis 
vorzeigte, ergriff ihn der Beamte beim Arm und unter wüſten 
Beſchimpfungen, wie „ſchwabskie chamie“, transportierte er ihn 
nach der gegenüberliegenden Wache. Dort wurde ſcheinbar ein 
Protokoll aufgenommen und der Verhaftete ohne jegliche Veran⸗ 
laſſung mehrmals ins Geſicht geſchlagen. Schließlich ergriff der 
Kriminalbeamte einen dicken Knüppel und ging auf den Ver⸗ 
hafteten los, der ſich nur durch raſche Flucht vor weiteren Miß⸗ 
handlungen retten konnte. — Ueber ähnliche Prügeleien von 
Verhafteten wird uns aus Bielſchowitz und Domb berichtet, wo 
ſogar ältere Leute wegen geringfügigen Urſachen von Polizei⸗ 
beamten geprügelt wurden. er "NE 
Solche Vorfälle ſind nicht gerade geeignet das Anſehen der 
Wojewodſchaftspolizei zu heben und darum wird das Oberkom⸗ 
mando gut daran tun, wenn es mit ſolchen verantwortungsloſen 
Elementen gründlich aufräumt. Was ſoll werden, wenn ſolche 
Elemente im Polizeikörper überhand nehmen? Wir leben wahr⸗ 
haftig nicht im Oſten Polens, ſondern im Weſten. 


Herr Kula berichtigt 


Na podstawie ust. Prasowej 2 dnia 10 maja 1927 
roku, Dz. Ust. Rz. P. Nr. 45, poz. 388 i 399, artykut 32, 
prosze o umieszczenie w najblizszem numerze tamt. 
pisma sprostowanie w tem samem dziale i takiemi 
samemi czcionkami jak notatka W „Volkswille” z dnia 
18 czerwca br. pod tytulem „Wenn Aufständische 
sich, Vergnügen”, \ 

Prawda jest, ze jestem „dobrym i kochanym zna- 
jomym” „Volkswille“, nie prawda jest, ze zostalem ze 
stanowiska prezesa powiatowego „odpilowany“, Pra- 
wda zas natomiast jest, ze stanowisko prezesa powia- 
towego zlozylem z powodu spraw osobistych, mniej 
wiecej miesiac przed zjazdem powiatowym, na ktö- 
rym to zjezdzie zostalem w dniu 2 czerwca br. pono- 
wnie wybrany i godnosé prezesa przyjalem. 

Nie prawda jest, ze w sobote, dnia 15 bm, w 
moim lokalu odhywaly sie pijatyki wzgl. jakies orgje 
i ze w toku tychze miatem maltretowa& i kopa& no- 
gami tamze obecna kobiete. Prawda jest, ze bylo u 
mnie obecnych dwuch znajomych z ktörych jeden na- 
wet nie jest powstancym ani tez czlonkiem Zwiazku 
Powst. Sl. z jedna kobieta w prywatnem mieszkaniu 
i pöZniej zas wyszli oglada& moja realnose przy sta- 
wie zas, (jak pisze „Volkswille” „tymplu“) ja od tych- 
ze odszedlem. Przy zajsciu nad stawem nie bytem 
obecny, jak sie dowiedzialem, wyprawiano tam tyl- 
ko jakies figle to znaczy wybryk. 

Nieprawda jest, ze mam bye jakiems glöwnym 
sprawa rzekomego popelnionego przezemnie pre- 
stepstwa, prawda natomiast jest, ze mi o zadnym 
przestepstwie nic nie wiadomo. 

W razie nieodwolania i umieszczenia w najbliz- 
szym numerze powyzszego sprostowania, skieruje 
sprawe na droge sadowa za zniewage. 

—) R. Kula, wlasciciel realnosci, 
Mata-Dabröwka, ul, Hallera nr. 40, 5 


Sonnenwendfeier der Nalurfreunde 


Dem Touriſtenverein „Die Naturfreunde“, dem 
Deutſchen Arbeiter⸗Sängerbund und der S. A. J. zur 
Kenntnis, daß die Sonnenwendfeier in der Nacht vom 
22.—23. Juni cr. in Hedwigstal beſtimmt ſtattfindet. Es 
wird gebeten, ſich mit warmer Kleidung (Lodenjacke, 
Sweater, Pulover) zu verſehen,, Schlafdecken mitzunehmen. 
Für Nachtquatier iſt reichlich geſorgt. Derbe Nagelſchuhe 


Bedingung. Den Damen wäre beſonders ans Herz gelegt, 


die Stöckelſchuhe zu Haus zu laſſen und derbe Schuhe mit 
flachen Abſätzen anzuziehen. Nachtlampen nicht vergeſſen 
mitzubringen. Der Sammelort für die Kattowitzer iſt 
vor dem Bahnhof (Zentralhotel), für Königshütte (Volks⸗ 
haus), für Hajduki W. (Villa Scherff), für Schwientoch⸗ 
lowitz (Promenadenſpielplatzl. Nähere Auskünfte erteilen 
die Ortsgruppenleiter der Naturfreunde. Berg frei, und 
ein frohes Wiederſehen bei der Sonnenwendfeier in 
Hedwigstal. 2 
Der Bezirksführer. — Obmann der Naturfreunde 


Kattowitz und Amgebung 


Aus der letzten Magiſtratsſitzung. 

Der Magiſtrat in Kattowitz beabſichtigt an techniſche Be⸗ 
amte während der diesjährigen Bauſaiſon, und zwar infolge 
größerer Anforderungen monatliche Gehaltszulagen auszu⸗ 
zahlen, welche entsprechend den Gehaltsgruppen betechnet wer⸗ 
den. Die Zulagen ſollen in Beträgen von 125 bis 250 Zloty 
zur Auszahlung gelangen. 

Verſchiedenen Firmen wurden weitere Aufträge zugeteilt. 
Die Anlieferung von Bürgerſteigplatten (3500 Quadratmetern), 
ſollen durch die Fürſtlich Pleſſiſche Bergwerksdirektion erfolgen. 
Den Auftrag auf Beſchaffung von Halbpflaſterſteinen in Mengen 
zu je 600 Tonnen erhielten die Firmen Miedzwinski aus Katto⸗ 
witz ſowie die Kattowitzer Steinbruchgeſellſchaft. — Schließlich 
wurde der Schleſiſchen Grubenholz⸗Imprägnierungsanſtalt in 
Ligota die Anlieferung von 750 Quadratmetern Holzpflaſter 
übertragen. 

Zur Erledigung gelangten zum Schluß verſchiedene Pers 
ſonal⸗, Grundſtücks⸗ und Wohnungsangelegenheiten. ; 


m 


Was jagt die Geſundheitskommiſſion dazu? 
Der diesjährige Winter hat überall durch die ſtarken Fröſte 


Schaden angerichtet, ſo z. B. waren Rohrbrüche an der Tages⸗ 


ordnung. Nun iſt dieſe Zeit längſt vorbei und man muß es 
dem ſtädtiſchen Betriebsamt ſagen, daß von dort aus alles daran 
geſetzt wurde, um die einzelnen Häuſer alsbald mit Waſſer zu 
verſorgen. Hatte der Magiſtrat ſich auch beeilt, dann machen 
die Herren Hausbeſitzer das Gegenteil. So manches Spülbecken, 
jo manches Bleirohr der Kloſettanlagen iſt geborſten und find 
ſchon 4 Monate ins Land gegangen, die Herren Hausbeſitzer 
denken aber nicht daran, ſolche Sachen reparieren zu laſſen, denn 
fie find ja arme Schlucker. Die Kloſetts, die doch meiſtens eng an 
die Küchenſenſter gebaut find, ſpenden durch die nicht vorſchrifts⸗ 
mäßige Spülung nicht gerade angenehme Düfte. Es gibt aber 
noch eine große Zahl ſolcher Kloſette, die in Kellerräumen uns 
tergebracht find, nun jtelle man ſich vor, ob dies hygienisch richtig 
iſt. In den jetzigen heißen Tagen, wäre es doch angebracht, daß 
ſich die Geſundheitskommiſſion mit ſolchen Sachen befaſſen 
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* 
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Waſſer ergiebig zu beſprengen find. Im Intereſſe der Erhal- |. 


müßte, denn man brauche ſich nicht zu wundern, wenn eine 
Seuche ausbricht. Befinden ſich doch auch Bäckereien und 
Fleiſchereien in ſolchen Gebäuden. Die Geſundheitskommiſſion 
ſoll doch nicht bloß die Höfe kontrollieren, ſondern laſſe ſich auch 
die Kloſetts zeigen, aber alle, nicht nur das vom Hauswirt, 
und wenn fie Ernſt macht, dann werden wir bald Ordnung be⸗ 
kommen. 
Alſo die Geſundheitskommiſſion heran an die Arbeit. 


Sie glaubten es wäre eine Bedürfnisanſtalt. 

In der Nacht vom 1. zum 2. März wurde in den, an der 
Eiſenbahnlinie in Jawodzie befindlichen Kiosk des Invaliden W. 
von zwei Tätern ein Einbruch verſucht. Nachdem die Diebe 
mehrere Bretter bereits herausgeriſſen hatten, wurden dieſe von 
dort beſchäftigten Eiſenbahnarbeitern verſcheucht. Auf der Flucht 
gelang es einem herangerufenen Polizeibeamten einen der Spitz⸗ 
buben zu erwiſchen, während der Mithelfer entkommen konnte. 
Einige Tage ſpäter wurde auch der zweite Täter ermittelt. Am 
geſtrigen Mittwoch hatten ſich die beiden Schuldigen, und zwar 
die Arbeiter Franz K. und Paul C. aus Zawodzie, vor dem 
„Sond Grodzki“ in Kattowitz zu verantworten. Die Angeklagten 
beſtritten hartnäckig eine Schuld und führten aus, daß ſie in der 
fraglichen Nacht betrunken geweſen waren und ſich dem fraglichen 
Kiosk näherten, jedoch in der Annahme, daß es ſich um eine Be⸗ 
dürfnisanſtalt handelte. Nach einer längeren Beratung wurden 
die Angeklagten für ſchuldig befunden. Das Urteil lautete für 
Franz K. auf eine Gefängnisſtrafe von 3 Wochen und Paul C. 
auf eine ſolche von 7 Tagen. 

Wichtig für Arbeitsloſe. Das Arbeitsloſenamt in Kattowitz 
gibt bekannt, daß alle diejenigen Perſonen, welche von ihren 
Dienſtſtellen zur Entlaſſung gelangten, verpflichtet find, die Ars 
beitsloſigkeit binnen 30 Tagen und zwar vom Tage der Ent: 
laſſung ab gerechnet, bei dem jeweiligen Arbeitsloſenamt vor⸗ 
8 Verſpätete Anmeldungen werden nicht mehr berück⸗ 
ſichtigt. 

Verlegung wichtiger Amtsräume. Nach erfolgter Verlegung 
befinden ſich die Amtsräume des Finanzamtes im neuen Woje⸗ 
wodſchaftsgebäude und zwar auf den Zimmern 840 bis 846. Die 
Büroräume der Abteilung für Monopol⸗ und Akziſenpatente ſind 
wiederum auf den Zimmern 858 bis 868 untergebracht. 

Für die Armen und Arbeitsloſen des Landkreiſes Kattowitz. 
Bei der letzten Verteilung von Subventionen durch das ſchleſi⸗ 
ſche Wojewodſchaftsamt wurde für die Armen und Arbeitsloſen 
des Landkreiſes Kattowitz die Summe von 8825 Zloty bewilligt. 
Die Gelder jollen in den nächſten Tagen durch die jeweiligen 
Gemeinden zur Auszahlung gelangen. 

Baumſchänder und Ausflügler. Wenn man Sonntag abends 
an den Bahnhof kommt, dann ſieht man große Scharen von Aus⸗ 
flüglern, die teils aus dem Gebirge, teils von Ausflügen aus 
dem Flachland kommen. Bald jeder einzelne der Betreffenden iſt 
mit großen Blumenſträußen und jungem Baumgrün bepackt. 
Dies kann man aber auch bei Südparkausflüglern feſtſtelleg, 
Die Sträuße ſehen eher großen Beſen ähnlich, des öfteren werden 
fie auf dem Nachhauſewege achtlos weggeworfen, während der 
ſtille Naturfreund doch mehr Labung an den auf den Wieſen 
oder am Wegrain ſtehenden Blumen hat. Den Schulleitern und 
Lohrern wäre man zu Dank verpflichtet, wenn fie die Kinder 
darauf aufmerkſam machen würden, aber auch den Aelteren ſei 
es mit auf den Weg gegeben. 

Haltet die Straßen ſauber! Wer ſich einmal mit der Straßen⸗ 
reinigung befaßt hat, der wird beobachten können, in welch 


hohem Maße jeder Bürger an der Sauberhaltung von Straßen 


und Plätzen mitwirken kann. Viele Mitbürger tragen oft un⸗ 
bewußte zur Verunreinigung der Straße bei, indem ſie die Un⸗ 
ſitte des Wegwerfens von Obſtreſten üben. Täglich kann man 
beobachten, daß Anlieger bei der Reinigung der Bürgerſteige 
den Kehricht einfach auf den Fahrdamm herunter fegen, ſtatt ihn 
aufzunehmen und in Müllgruben wegräumen zu laſſen. Ferner 
wurden die Straßen häufig durch den aus undichten Müll⸗ und 
Schuttfuhren ſowie Laſtfuhrwerken herabgefallenen Unrat und 
Reſte verunreinigt. Außerdem muß darauf hingewieſen werden, 
daß vor dem täglichen Kehren der Bürgerſteige dieſe mit reinem 


tung der Reinlichkeit auf den öffentlichen Straßen und zur Ver⸗ 
hinderung vermeidlicher Staubentwicklung wird die Bürgerſchaft 
dringend erſucht, das polizeiliche Beſtreben, die Straßen ſauber 
zu halten, zu unterſtützen. Die Polizeibeamten ſind angewieſen, 
Zuwiderhandlungen unnachſichtlich zur polizeilichen Beſtrafung 
anzuzeigen. b ö 


Der Höllendoktor 


(Die Fortſetzung des weltberühmten Romans: „Die Million 
des Dr. Fu⸗Mandſchu“). 
Von Sax Rohmer. 


— um 
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„Mir?“ 5 

„Ich kann es nicht mit Beſtimmtheit behaupten,“ — Platts 
fuhr ſich mit den Fingern durch ſein zerzauſtes Haar — „aber ich 
hielt es für beſſer, Sie ſofort zu unterrichten. Wollen Sie, bitte, 
mit mir hinaufkommen?“ N 

Raſch ſchlüpfte ich in meinen Schlafrock, ſchlurfte dann mit 
Platts über das einſame Deck. Geruhig dehnte ſich das Meer 
wie ein endloſer Weiher. Vor uns, an Backbord, lohte eine 
rotglühende Fackel unter dem friedvollen Himmel. 2 

Platts wies zerſtreut in die Richtung der unheimlichen 
Flamme. „Der Stromboli! Morgen um die Frühſtückszeit wer⸗ 
den wir die Straße paſſiert haben.“ 

Wir klommen die ſchmale Leiterſtiege zum Funkerdeck em⸗ 
por. Am Tiſch ſaß der Aſſiſtent, die Hörer über den Kopf ge⸗ 
tülpt. f 
gen Sie es, Archibald?“ erkundigte jih mein Begleiter. 

„Es kommt immer noch durch,“ entgegnete der andere. „Aber 
auf die gleiche ruckweiſe Art. Sooft ich's bekomme, ſcheint es 
wieder zum Anfang zurückzukehren. Ständig nur: Dr. Petrie! 
— Dr. Petrie!“ Er begann wieder auf die ſonderbare Votſchaft 
zu horchen. i 

„Woher kommt der Funkſpruch?“ fragte ich geſpannt. 

Platts ſchüttelte den Kopf. „Das iſt ja eben das Geheim⸗ 
nisvolle. Schauen Sie her!“ Er zeigte auf den Tiſch. „Nach 


der Marconikarte muß ſich ein Dampfer der Meſſagerie weſtlich 


zwiſchen uns und Marſeille befinden, und das heimfahrende 
Schiff der P. u. O.⸗Linie, dem wir heute morgen. begegneten, 
muß auch auf ungefähr derſelben Stelle ſein. Die Iſis' liegt 
irgendwo vor uns. Aber ich habe mit all den Schiffen geſpro⸗ 
chen, und keines hat gefunkt.“ 
Vielleicht iſt Meſſina die Sendeſtation?“ N 

„Nein — nicht Meſſina!“ Der Funker am Tiſch begann 


FR einen Papierſtreifen zu bekritzeln. 


; latts trat vor und beugte ſich über das Telegramm. „Hier 
it es!“ rief er aufgeregt. „Endlich läßt es ſich entziffern“ 


Von herabſtürzenden Heſteinemaſſen erſchlagen. In Groß⸗ | 


Dombrowka wurde der Steinbruchbeſitzer Blaſzezyk in feinem 
eigenen Steinbruch durch herabſtürzende Geſteinsmaſſen er⸗ 
ſchlagen. 

Aus gebrochene Viehkrankheiten. Nach einer Mitteilung des 


ſchleſiſchen Wojewodſchaftsamtes wurden in der Zeit vom 1. bis 


15. Juni in nachſtehenden Gemeinden Viehkrankheiten regiſtriert: 
Die Schweinerotlauf in den Gemeinden Halemba, Bogutſchütz, 
Przelajka, Siemianowitz, Glinica, Kalety, Sosnica, Kokotek, 
Lubſz, Draliny, Puſta⸗Kuznica, Ladow, Zielona⸗Dyrda, Orze⸗ 
gow, Pleß, Mokre, Tarnowitz, Jendrzyſek, Schwientochlowitz. 
Bismarckhütte; die Geflügelcholera in Tarnowitz; ſowie die Toll⸗ 
wut in Kochlowitz, Nowa⸗Wies, Mokre, Pleß, Baranowitz, Wod⸗ 
zislaw und Sohrau. 


Königshütte und umgebung 


Auf der „Gräfin Lauragrube“ 
iſt das letzte Opfer geborgen. 


Bekanntlich kam am 14. d. Mts., nachts, zwiſchen 20. und 
22. Stunde ein Pfeilerabbau plötzlich zu Bruche, wo 5 Bergleute 
tätig waren. Von dieſen gelang es, dem Kameraden Emil 
Waliczek ſich in Sicherheit zu bringen, während ſeine 4 Arbeits⸗ 
kameraden verſchüttet wurden. Es waren die Kameraden Joſef 
Janyſek aus Chorzow, Valentin Sekulla aus Maciejkowitz, 
Richard Karbowski aus Königshütte und Eduard Pilarczyk aus 
Brzeziny. Eine ſofortige Rettungsaktion ſetzte ein und es gelang 
noch den Kam. Joſef Janyſek lebend unter den Trümmern her⸗ 
vorzuholen, dem zwei Finger an der linken Hand abgeſchlagen 
waren und außerdem hatte er eine Fußquetſchung erlitten. Im 
Laufe der Rettungsaktion, die vier volle Tage und Nächte 
dauerte, gelang es, zwei weitere Opfer zu bergen, aber ſchon tot. 
In der Nacht vom 18. zum 19. d. Mts. gelang es das letzte 
Opfer zu bergen. Die Nachricht von dieſem Unglück brachte die 
Bevölkerung in der Umgegend in ſehr große Aufregung, denn 
gerade auf dieſer Zeche find ſolche größere Unglücksfälle jelten zu 
verzeichnen, damit ſei nicht geſagt, daß dort alles muſtergültig 
iſt. Auch auf dieſer Zeche kamen einzelne Unglücksfälle vor wie 
das halt auf allen anderen Zechen der Fall iſt, nicht aber in 
demſelben Maßſtabe, wie etwa auf Kleophas. Die Jagd nach 
Kohlen macht den Bergmann taub auf die Zeichen des Gebirges 
und Bauholzes und daraus ſind dieſe Unglücksfälle zu verzeichnen. 
Hunderte unſerer braven oberſchleſiſchen Bergarbeiter gehen im 
Jahre dadurch zu Grunde. Ein jeder will ſeine Familie redlich 
ernähren und viel verdienen, aber dadurch wird der Soll von 
Monat zu Monat immer höher geſchraubt, bis der Bergmann 
daran zu Grunde geht. Weil das aber in Polniſch⸗Oberſchleſien 
geſchehen iſt, hat die polniſche Preſſe ſehr wenig darüber ge⸗ 
ſchrieben, anders aber, wenn ſo ein Fall in Deutſch⸗Oberſchleſten 
paſſiert oder in Deutſchland. Die Grubenaufſicht ſoll mehr für 
die Sicherheit der Arbeitsorte ſorgen und nicht für die „Gene⸗ 
ralna Federacja Pracy“ Agitation betreiben. 


— 


Das Suchen nach der Hausnummer. 

Wenn wir uns die Schilder mit den Hausnummern einmal 
etwas genauer anſehen, ſo gibt es welche, die auch bei ſpärlicher 
Beleuchtung leicht zu entziffern ſind, aber die Zahl derer, die bis 
17 faft at ne ia ne beſchädigt 
ind, iſt n ring. Iſt ein Fremder auf de he nach einer 
Se Tr muß er ene Natel verlegen, indem er 
die Hausnummer der nebenanliegenden Grundſtücke ſtudieren 
muß, um daraus ſeine Schlüſſe ziehen zu können. In dieſer An⸗ 
gelegenheit wurden bereits verſchiedene Vorſchläge gemacht, aber 
bevor man den Zeitpunkt erwartet, wo die Nummernſchilder in 
Leuchtfarben eingeführt werden, ſo wäre es doch vom praktiſchen 
Standpunkt ausgeſehen angebracht, die Nummernſchilder einer 
gründlichen Reinigung zu unterziehen, bezw. die bereits be⸗ 
ſchädigten durch neue erſetzen zu laſſen. 


Der dritte Tote geborgen. Geſtern nachts wurde nach an⸗ 
ſtrengender mehrtägiger Arbeit das letzte Opfer, der Häuer 
Richard Korbowski aus Königshütte, unter den Geſteinsmaſſen 
hervorgebracht. Somit hat der Pfeilerbruch auf der Gräfin⸗ 
Lauragrube drei Menſchenleben gefordert. Die Beerdigung des 
Häuers Pilarczyk aus Brzeziny fand bereits heute ſtatt, die beiden 
anderen Opfer werden in den nächſten Tagen beerdigt. 


Verdutzt las ich die Worte, die der Telegraphiſt nieder⸗ 
ſchrieb: „Dr. Petrie — mein Schatten...“ 

Ich holte tief Atem und umſpannte Platts' Schulter. Sein 
Aſſiſtent begann fieberhaft auf dem Apparat zu arbeiten. „Wie⸗ 
der verloren!“ murmelte er enttäuſcht. 

„Dieſe ... Nachricht... ſtotterte ich. 

Doch der Bleistift wanderte aufs neue über das Papier: — 
„liegt auf euch allen... Schluß der Mitteilung.“ 

Archibald erhob ſich, löſte den Hörer von den Ohren. Da 
ſtanden wir drei, hoch über den ſchlummernden Paſſagieren, und 
ſtarrten uns faſſungslos an. Vermöge eines Wunders der mo⸗ 
dernen Wiſſenſchaft hatte jemand, durch Meilen und aber Mei⸗ 
len eines wogenden Weltmeers von uns getrennt, zu mir ge⸗ 
ſprochen — und ward gehört. 

Möglichkeit, 


„Beſteht denn gar keine 
der Nachricht feſtzuſtellen?“ 

Platts verneinte. „Man gab kein Codewort — ein ganz ab⸗ 
ſonderlicher Vorfall. Aber vielleicht haben Sie ſelbſt, Herr Dok⸗ 
tor, eine Ahnung betreffs der Perſönlichkeit des Abſenders?“ 

Ich ſtierte ihm ins Geſicht. Unwillkürlich war mir ein Ge⸗ 
danke gelommen, ein Gedanke — ſo abſurd, daß ich ihn kaum zu 
Ende zu ſpinnen wagte: Hätten nicht meine eigenen Augen den 
Blutſtreif über der hohen Stirn gefehen, von Karamanehs treff⸗ 
licherer Kugel erzeugt, hätte ich nicht mit aller Gewißheit ge⸗ 
wußt, daß jene aſtatiſcke Rieſenintelligenz nicht mehr exiſtierte, 
ſo würde ich haben antworten müſſen: Die Nachricht kommt von 
Dr. Fu⸗Mandſchu! 

Mein Grübeln ward rauh unterbrochen durch einen unter⸗ 
drückten Schrei aus den unteren Schiffsräumen. Eilends haſtete 
ich die Leiter hinab. Denn es war Karamaneh, die dieſen 
Schreckenslaut der Furcht und des Graufens ausgeſtoßen. Und 
inſtinktiv fühlte ich, daß meine Befürchtungen nut zu begrün⸗ 
det ſeien 

Karamaneh bewohnte eine große Salonkabine auf dem 
hinteren Hauptdeck, ſo daß ich vom Oberdeck aus, wo meine 
eigene Kajüte lag, über das Promenadendeck zum Hauptdeck 
und von da weiter faſt die ganze Länge des Ganges durch⸗ 
queren mußte. Karamaneh und Aziz, ihr Kabinennachbar, 
wankten mir beim Leſezimmer entgegen. Des Mädchens Ant⸗ 
liz war kalkweiß bis an die Lippen. Aziz, einen Schlafrock 
über dem Nachtgewand, hielt ſeinen Arm ſchützend um die 
Schulter der Schweſter. 

„Die Mumie!“ ſtammelte ſie zitternd. „Die Mumie!“ 


den Ausgangspunkt 


Eine Bitte an die Bürgerſchaft! 3 
gegenwärtigen Landesausſtellung in Poſen wird eine große 
Anzahl in⸗ und ausländiſcher Beſucher erwartet, die auch Ober- 
ſchleſten und ſeine Städte beſuchen werden. Um den Gäſten 
hinreichende Unterkunft zu bieten, bittet der Magiſtrat die Bür⸗ 
gerſchaft, möblierte Zimmer gegen Bezahlung zur Verfügung zu 
ſtellen. auf die ſofort zurückgegriffen wird, wenn die Unterkuafts⸗ 
möglichkeiten in den Hotels nicht ausreichen. Anmeldungen über 
die Anzahl der Zimmer und Betten ſowie die genaue Adreſſe des 
Quartiergebers werden im Informationsbüro des Rathauſes, 
Zimmer 35, an jedem Montag, Dienstag, Donnerstag und Frei⸗ 
tag in der Zeit von 8—12 Uhr mittags entgegengenommen. 

Unglücksfall. Der beim Niederreißen einer alten Halle im 
Brückenbau beſchäftigte 23 Jahre alte Montagearbeiter Paul 
Czempit wurde geſtern von einem ſtarken Holzriegel derart ſchwer 
am Kopf getroffen, daß er eine klaffende Wunde davontrug. Nach 
Anlegen eines Notverbandes wurde er mittels Krankenwagens 
nach dem St. Hedwigsſtift zur weiteren Behandlung gebracht. 

Ein „zärtlicher“ Ehemann. Auf der ulica Bytomska überfiel 
ein Ehemann ſeine Frau und mißhandelte ſie derart, daß ſie ſich 
nur durch die Flucht in die Feuerwache vor weiteren Mißhand⸗ 
lungen retten konnte. Die Verletzungen waren jo ſchwer, daß 
die Frau in das Krankenhaus überführt werden mußte. 


Siemianowitz 


Grubenunfälle. 

Verunglückt iſt der Häuer Mosler aus Siemianowitz, welcher 
auf der Donnersmarckgrube in Chwallowitz tätig war. Durch 
Steinfall vor einem Querſchlag erlitt er ſchwere Kopfperletzun⸗ 
gen und mußte in das Nybniker Knappſchaftslazarett geſchafft 
werden. — Desgleichen erlitt der Häuer Theodor R. auf Ficinus⸗ 
ſchaft vor einem Pfeiler durch Kohlenfall ſchwere Kopfverletzun⸗ 
gen. — Dem Wagenſtößer Grzeſik Wilhelm, wurde auf Richters 
ſchächte beim Wagenkuppeln ein Finger der linken Hand abge⸗ 
riſſen. Beide kamen in das Knappſchaftslazarett nach Siemia⸗ 
nowitz. E 

Leck. Beim Probewaſſereinlaſſen in das Baſſin des neuen 
Badehauſes ſtellte es ſich heraus, daß der Beton im Boden des 
Baſſins undicht iſt, jo daß das Waſſer in die Anterkellerung 
durchſickerte. Der ganze Bodenbelag mußte aufgeriſſen und die 
Betonierung erneuert werden. 

Hundeſperre. Infolge eines Tollwutfalles in Schwientoch⸗ 
lowitz, iſt für Siemianowitz und Umgegend bis auf weiteres 
Hundeſperre verhängt worden. 

Ablahpech. Auf dem letzten Ablaßfeſt wurde dem Kraffczyr 
Paul eine ſilberne Taſchenuhr entwendet. 

20 Liter Hochzeitsſpiritus hatte ſich ein Bräutigam auf der 
Beuthenerſtraße zurecht deſtilliert, tat denſelben in einen Koffer, 
der ihm aber dann aus der Hand fiel. Nur zwei Flaſchen blie⸗ 
ben mit dem edlen Naß noch ganz. 

Diebstähle. Einem Jagla Joſef von der Korfantyſtraße 1, 
ſtahl ein Dieb aus der verſchloſſenen Wohnung zwei ſilberne 
Jubiläumsuhren mit Widmung. — Hubert G. aus Bogucice 
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entwendete auf der ul. Kosciuszkiego 12 ein Damenrad, Marke 


Exelſior. — In Zimmer 2 des Polizeikommiſſariats ift ein ges 


ſtohlener Treibriemen abzuholen 


Myslowitz 


„FR einem Wohnhaufe am der Beuthenerftraße 
brach dieſer Tage ein Laaer Brand aus, 
urſacht wurde, daß eine Radio⸗Antenne ? 
der elektriſchen Kleinbahn zu liegen kam und dadurch, daß die 
Antennenleitung die Dachrinne berührte, ein Kurzſchluß hervor⸗ 
gerufen wurde. 

Da ſich in vielen Fällen die Antennen in einem unvorſchrifts⸗ 
mäßigen Zuſtande befinden, oft in direkter Verbindung mit der 
Leitung der elektriſchen Licht. und Kraftzentralen anzutreffen 
ſind, macht die Verwaltung des ſtädtiſchen Elektrizitätswerkes 
die Hausbeſitzer und Radiohörer auf die Brand⸗ und Lebens⸗ 
gefahr aufmerksam, welche durch eine derartige Behandlung der 
Antennen entſtehen und fordert alle Intereſſierten auf, die An⸗ 
tennen vorſchriftsmäßig zu befejtigen, fo, daß in Zukunft ein 
Herabfallen derſelben auf die Starkſtromleitung vermieden wird. 

Für alle Unglücksfälle, welche auf ähnliche, wie oben ange⸗ 
gebene Urſachen zurückzuführen ſein werden, werden der Haus⸗ 
beſitzer wie der Beſitzer des in Frage kommenden Nadio⸗Em⸗ 
pfangsapparates ſolidariſch zur Verantwortung herangezogen. 


—— 


Türen klappten. Aufgeſtörte Paſſagiere, durch Karama⸗ 
nehs Schrei vom Lager geſcheucht, traten — in den unmöglich⸗ 
ſten Bekleidungen — neugierig herzu. Vom entfernten Ende 
des Korridors kam eine Stewardeß angerannt. Glückliche rweiſe 
erſchien jetzt auch der Schiffsarzt, deſſen Kabine in der Nähe 
lag, auf der Bildfläche. 

Den Fragen der Gaffer zuvorkommend, die uns aufdring⸗ 
lich beglotzten, ergriff ich behutſam Karamanehs Arm. „Kom⸗ 
men Sie mit in Dr. Staceys Kabine! Wir werden Ihnen ein 
Beruhigungsmittel geben.“ Wandte mich dann an die Zu⸗ 
ſchauer: „Meine Patientin leidet an den Folgen einer ernſten 
Nervenſtörung, jo daß noch hin und wieder ſomnambule Nei⸗ 
gungen auftreten.“ a N 

Die Unterftügung der Stewardeß lehnte 
Kopfſchütteln ab. Zu vieren betraten wir die Kabine des 
Schiffsarztes. Stacey, ein alter Univerſitätsfreund von mir 
und mit der Geſchichte der Orientalin und ihres Bruders eini⸗ 
germaßen vertraut, ſchloß ſorgfältig die Tür. 

„Ich fürchte, es iſt etwas faul im Staate, Kollege Petrie!“ 
meinte er. „Doch dank Ihrer umſichtigen Regie wird ſich der 
Bordklatſch nicht damit zu befaſſen brauchen.“ 

Karamaneh verharrte in dem Zuſtand paſſiver Furcht, in 
dem ich ſie gefunden. Ihre Augen ruhten unabläſſig auf mir, 
in jener kindlich⸗ausdrucksloſen Weiſe, die mich argwöhnen 
ließ, die neue Erſchütterung habe einen Rückfall des merkwür⸗ 
digen Zuſtande⸗ von Erinnerungstrübung verurſacht, aus dem 
ein früherer Schreck fie erweckte. Ich ſah, daß Dr. Stacen meine 
Meinung teilte. 

„Sie haben ſich über etwas 
während er ſich auf die Armlehne 
derließ und, wie um ſie zu beruhigen, lind 
chelte. „Erzählen Sie uns alles darüßer!“ 

Jum erſtenmal ſeit der letzten bangen Viertelſtunde löſte 
das Mädchen den Blick von mir und ſchaute zu dem Arzt auf; 
eine plötzliche Glut jagte ihr über Wangen und Hals, um in 
gleicher Schnelle zu verrinnen. Sie nahm Stacens Rechte in 
ihre beiden kleinen Hände und ſah wieder mich an. 

„Laſſen Sie unverzüglich Herrn Nayland Smith holen!“ 
bat ſie mit bebender Stimme. „Er muß gewarnt werden.“ 

Veſtürzt ſprang ich auf. „Warum? Was um Himmels 
willen iſt denn geſchehen?“ | 

Aziz, offenbar ebenſo geſpannt auf eine Erklärung wie ich 

Fortſetzung folgt.) 


ich mit leichtem 


geängſtigt,“ ſagte er ſanft, 


ihre Finger ſtrei⸗ 


nickte eifrig. 


von Karamanehs Seſſel nie⸗ 


u, 
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Börſenkurſe vom 20. 6. 1929 
(11 Uhr vorm. unverbindlich) 
amtlich = 8.91 21 
frei = 892 21 
47.114 Amt. - 
212 25 21 
8.91 7 
47.114 Kmk. 


Warſchau .. . 1 Dollar 


Berlin 00 21 

Kattowitz. . . 100 Amt, 
1 Dollar 
100 zi 
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Liſtenauslegung. In der Zeit bis zum 27. Juni iſt im 
Zimmer 2 des Rathauſes in Schoppinitz die Beitragsliſte zur 
Landwirtſchaftsverſicherung ausgelegt und kann von den Inter⸗ 
eſſenten in den Dienſtſtunden eingeſehen werden. Gleichzeitig 
wird darauf aufmerkſam gemacht, daß gegen die Verrechnung 
der Verſicherungsbeiträge Einſpruch erhoben werden kann und 
zwar beim Unfallverſicherungsamt Landwirtſchaftsabteilung, Za⸗ 
klad Übezpieczenia od wypadkow, Oddzial rolny, Krol. Huta, im 
Laufe von 2 Wochen nach dem Termin der Liſtenauslegung, Ein- 
ſprüche gegen die Vorſchußverrechnugen und Beſchwerden ſollen 
an das Höhere Verſicherungsamt (Wyzſzy Urzond Abezpieczen⸗ 
Myslowitz) gerichtet werden und das, innerhalb eines Monats 
nach Ablauf oben genannten Termins. Reklamationen und Be⸗ 
ſchwerden befreien nicht vom Entrichten der veranſchlagten 
Quoten. Die Beiträge ſind im Verlauf von 2 Wochen in der 
Kaſſe der Gemeindeverwaltung Schoppinitz zu entrichten. Be⸗ 
ſondere Benachrichtigungen erhalten die Zahler nicht. h. 

Die Städtiſche Sparkaſſe in Myslowitz nimmt Dollars auf. 
Der Verwaltungsrat der Städtiſchen Sparkaſſe in Myslowitz hat 
in ſeiner letzten Sitzung lang⸗ und kurzfriſtige Anleihen in einer 
Geſamtſumme von 21150 Zloty erteilt. Darüber hinaus wurde 
beſchloſſen, Spareinlagen in Dollars aufzunehmen, welche um 
1 Prozent niedriger verzinſt werden als die Einlagen in Zloty, 
und zwar: bei einmonatlicher Kündigung 6 Prozent, bei drei⸗ 
monatlicher 7 Prozent und bei ſechsmonatlicher 8 Prozent. —h. 


Schwientochlowitz u. Umgebung 


Drei Monate Gefüngnis für einen kommiſſariſchen 
Gemeindevorſteher. 

In Hohenlinde regiert gegenwärtig der kommiſſariſche Ge⸗ 
meindevorſteher Szyman. Herr Szyman ſtammt irgendwo aus 
Weſtpreußen, da er aber ein begeiſterter Sanacjamann iſt, jo 
wurde er für würdig befunden, die Geſchicke einer oberſchleſiſchen 
Gemeinde zu leiten, nachdem man den auf 12 Jahre angeſtellten 
Gemeindevorſteher Markiton ſeines Amtes enthob und gegen ihn 
ein Disziplinarverfahren einleitete, weil er angeblich ſich ver⸗ 
ſchiedener Verfehlungen ſchuldig gemacht haben ſollte. Marki⸗ 
ton iſt allerdings kein Sanacjamann. 

Die Stimmung für Herrn Szyman iſt in Hohenlinde nicht 
beſonders freundlich und ein hervorragender Kommunalpolitiker 
ſoll er auch nicht ſein, ihm gehts alſo genau ſo wie Herrn Kocur 
in Kattowitz. Verärgert iſt man über ihn obendrein deshalb 
noch, weil dieſer Tage das Thorner Burgggericht ihm eine Ge⸗ 
fängnisſtrafe von 3 Monaten zudiktierte wegen einer Beleidi⸗ 
gungsſache. Abzuſitzen braucht der Herr Gemeindevorſteher dieſe 
3 Monate zwar nicht, denn davor bewahrt ihn die Amneſtie, doch 


Pleß und Amgebung 

Zwei Gebäude vom Blitz getroffen! Bei einem in dieſen 
Tagen niedergegangenen Gewitter ſchlug der Blitz in den Holz⸗ 
ſchoppen des Karl Jarczyk in Mofrau ein und vernichtete einige 
Vorräte. Der hier entſtandene Schaden ſoll 1500 Zloty betragen. 
Dasſelbe Schickſal ereilte das Wohnhaus des Franz e in 
Goſtyn. Auch hier ſchlug der Blitz bei einem Gewitter in das ge⸗ 
nannte Haus ein und entzündete das Dach, welches vollſtändig 
vernichtet wurde. Der Schaden beträgt 2000 Zloty. Die 54⸗ 
jährige Marie Urbanek ſowie der Beſitzer des Hauſes, Rol er⸗ 
litten Brandwunden und mußten einem Krankenhaus zugeführt 
werden. 


Aybnik und Umgebung 


Bom Blitz getötet. Bei dem am Montag nachmittag in 
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Rybnik und Umgegend niedergegangenen Gewitter iſt die 28 
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iecha vom Blitz erſchlagen worden und war 
fert 1. Biege on in Wielepole bei Rybnik. Sie wurde 
vom Gewitterregen überraſcht und ſuchte in einem Heuhaufen auf 
der Wieſe Schutz. Kaum hatte fie ſich ins Heu gewühlt, da ſchlug 
der Blitz in den Haufen ein und tötete die Frau. 


Republik Polen 


exandrow. (Im Streit auf den Bruder geſchoſſen.) Vor 
3 Zeit ſtarb = Dorfe Babie der Bauer ae Er hin⸗ 
terließ eine Landwirtſchaft. Dieſe wurde zum a pfel zwi⸗ 
ſchen den beiden Söhnen des verſtorbenen Prenzel, dem Walenty 
und Roman. Am Dienstagmorgen brachen zwiſchen den beiden 
verfeindeten Brüdern wieder Zwiſtigkeiten aus. Im Verlaufe 
des Streites richtete Roman P. die Waffe gegen ſeinen Bruder 
Walenty und ſtreckte dieſen nieder. Den eee W. 
brachte man in das hieſige Spital, wo ihm der Arzt einen Ver⸗ 
band anlegte. Da eine Operation erforderlich war N die Kugel 
war in die Leber gedrungen — verfügte Dr. Warzanski die 
Ueberführung nach Lodz. Das geſchah erſt in den Nachmittags⸗ 
ſtunden. Bei dieſer Gelegenheit konnte man ſich we von der 
ſeeliſchen Roheit mancher Menſchen 0 re nämlich 
den Rat des Arztes zu befolgen und den Ver 1 ſofort nach 
Lodz zu ſchaffen, fuhren ihn die lieben . ziel⸗ und 
zwecklos durch die Straßen der Stadt. Mit einem kranken Haus⸗ 
tier wären die Leute gewiß glimpflicher 1 1 15 
Lembe nhaltbare Zuſtände in den Schulen.) Im 
eee Gymnasium wurde ein Schüler verhaftet. 
Dieſe Verhaftung ſteht im Zuſammenhange mit einigen anony⸗ 
men Briefen, die der Lehrer dieſes Gymnaſiums, Bilinski, er⸗ 
halten hatte und in denen ihm Rache geſchworen wird, wenn er 
ſeine Schüler nicht verſetzen werde. In der Zwiſchenzeit wurde 
auch ein Lehrer im Treppenflur von einem Unbekannten über⸗ 
fallen, der ihm mit einem ſchweren Gegenſtand einige Schläge 
ouf den Kopf verſetzte und flüchtete. Im Zusammenhange damit 
wurden zwei Schüler aus der Schule ausgeſchloſſen. 
N eines Ehepaares durch die Hochſpannungslei⸗ 
1 = 8 des Meiſters des Eleltrizitätswerkes in Gro⸗ 
def, Marja Lewandowska, ging nach dem Garten, um den ge⸗ 
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Kommunales aus Königshütte 


Dringlichleitsanträge — Wahlen — 6000 ür die Suppenküchen — 10 000 Zloty für das Militär: 
orcheſter in Lünen te — 2 1 Stunde 


Die geſtrige Stadtverordnetenſitzung hatte infolge der be⸗ 
langloſen Tagesordnug, im Vergleich zu anderen Sitzungen, 
eine kurze Dauer aufzuweiſen. Längere Debatten wurden über 
haupt nicht geführt, boten doch die einzelnen Punkte keinen An⸗ 
laß dazu. Die im Saale herrſchende Schwüle wirkte auf die 
Gemüter deprimierend, oder ſollte etwa die Mandatsniederle⸗ 
gung des Stadtverordneten Mayer etwa der Grund dazu ſein? 
Letztere Annahme bezweifeln wir, denn auch „ſeine“ Kreiſe haben 
es ihm zum Teil ſehr übel genommen, daß er ſein Mandat ſo 
ſang⸗ und klanglos, nur durch eine kurze Mitteilung, niedergelegt 
hat. Man hatte auch mit Recht exwartet, daß ſo eine prominente 
Persönlichkeit, wie es doch einmal Herr Senator Mayer war, 
ſich von ſeinen Kollegen demgemäß in der geſtrigen, für ihn 
letzten Sitzung, verabſchiedet hätte. Alſo hat Herr Ma yer feine 
Aemter niedergelegt, ſein Nachfolger wurde ſchnell gefunden und 
ſomit iſt die Sache ausgeſtanden. So rufen wir wenigſtens dem 
Scheidenden ein „Auf Wiederſehen“ zu, nachdem man es uns 
nicht gemacht hat. 

Intereſſanter war ſchon die Feſtſtellung vom Stadtpräſiden⸗ 
ten zu hören, daß die Straßenſprengung infolge Waſſermangels 
nicht jo vor ſich gehen kann, wie es ſein follte, Mag wohl 
ſtimmen, aber warum werden manche Straßen im Zentrum der 
Stadt am Tage mehrere Male geſprengt, und die außerhalb⸗ 
liegenden vielfach nicht einmal? Wenn ſchon Waſſermangel, 
dann aber für alle und nicht nur für die außer dem Zentrum der 
Stadt liegenden Straßen. Wenn ſchon, denn ſchon. 

Der Sitzungsverlauf. 

Mit der üblichen Verſtreichung des akademiſchen Viertels, 
eröffnete Stadtverordnetenvorſteher Strozyk, um 17.15 Uhr. 
die Sitzung mit der Bekanntgabe, daß drei Dringlichkeitsanträge 
eingegangen ſind und die, nachdem die Dringlichkeit anerkannt 
wurde, zum Schluß der Tagesordnung zur Beratung zurückge⸗ 
ſtellt wurden. Ferner wurde eine Einladung der Schloſſer⸗ 
Zwangsinnung zur Vorleſung gebracht, wonach genannte In⸗ 
nung am 7. Juli d. Is. ihr 50 jähriges Jubiläum feiert 
und die Stadtverordnetenverſammlung zu dieſer Feier einge⸗ 
laden wird. Ferner wurde ein „Schreiben“ vorgeleſen, wonach 
Herr Mayer mitgeteilt hat, daß er ſein Amt als Stadtver⸗ 
ordneter niederlegt. Punktum Streuſand drauf. 

Nachdem die Kaſſenreviſionsberichte zur Einſichtnahme aus⸗ 
gelegt wurden, trotzdem bis jetzt noch kein Stadtverordneter darin 
einen Einblick genommen hat, wurde zur Wahl eines Bezirksvor⸗ 
ſtehers und ſtellvertretenden Waiſenrates für den 2. Bezirk ge⸗ 
ſchritten. Gewählt wurde Herr Ignaz Kupka von der ulica 
Mielenckiego, als Waiſenrat und ſtellvertretender irksvor⸗ 
ſteher für den 4. Bezirk wurde Stadtv. Joſef Lubina von der 
ulica Katowicka 54 gewählt. Aus der Wahl eines Delegierten 
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riſſenen Antennendraht aufzunehmen. Sie bemerkte nicht, daß 
der Draht auf eine Hochſpannungsleitung gefallen war und fiel 
bei der Berührung des Drahtes leblos zu Boden. Ihr Mann, 
der ihr zu Hilfe eilen wollte, kam ebenfalls mit dem Draht in 
Berührung und wurde vom elektriſchen Strom getroffen. Der 
ſpäter herbeigerufene Arzt konnte nur den Tod der Eheleute in⸗ 
folge Herzſchlages feſtſtellen. 


Deutſch⸗Oberſchleſien 


Der Menſchenſchmuggel 
dient weiter als einträgliches Geſchäft. 

Trotzdem die letzten Jahre mit ihren umfangrei Men⸗ 
ſchenſchmuggelprozeſſen und den . 926 Tell 
ſehr harten Strafen hätten eine Warnung für diejenigen ſein 
ſollen, die ſich von dem unſauberen Gewerbe nicht trennen kön⸗ 
nen, blüht der Menſchenſchmuggel im Grenzgebiet üppiger und 
gewinnbringender denn je weiter. Dies bewies eine Verhand⸗ 
lung gegen den Händler Alois Grzuſzyk aus Beuthen und ſeinen 
Helfershelfer, den Schuſter Abraham Preß, genannt Kakmanı, 
aus Aachen. Durch die Beweisaufnahme wurde bekannt, mit 
welcher Raffiniertheit die Menſchenſchmuggler auch heute noch 
vorgehen, um die Wachſamleit der Behörden zu täuſchen. Daß 
das Geſchäft aber auch, wenn es glückt, reichlich ſeinen Mann 
ernährt, zeigt der Umſtand, daß der Geſchmuggelte für den ein⸗ 
maligen Grenzübertritt bis zu 50 Dollar zu zahlen hatte. G. 
war bei der Auswahl der zu ſchmuggelnden „Pakete“, wie es in 
der Fachſprache heißt, nicht ſehr wähleriſch. Er ſchmuggelte nicht 
nur Amerika⸗Auswanderer oder ſolche, die tatſächlich in Deutſch⸗ 
land oder dem Auslande Arbeit ſuchten. Er beförderte mit der 
größten Skrupelloſigkeit auch internationale Taſchendiebe und 
Mitglieder internationaler Einbrecherbanden, die er bis Berlin, 
ja manchmal auch bis Aachen brachte, wo ihn ſein Kamerad 
Katzmann erwartete. Dieſer übernahm dann nach Wunſch auch 


| Weberführung der 
beide hartnäckig und wollten ſich überhaupt gar nicht kennen. 


für den Fürſorgerat der wojewodſchaftlichen Schulen für Mecha⸗ 
nik und Hüttenkunde ging Stadtv. Stowski hervor. 

Für das ſtädtiſche Schlachthaus wurden zur Deckung von 
Ausgaben für das Rechnungsjahr 1928/29 Zuſatzkredite in Höhe 
von 52 985,06 und 11 678,47 Zloty bewilligt. 

Aus Anlaß der Einweihung des neuen Rathauſes wurden 
den drei beſtehenden Volksküchen je 2000 Zloty zwecks Verabfol⸗ 
gung eines beſſeren Eſſens an dieſem Tage gewährt, ferner ein 
Stipendium in Höhe von monatlich 150 Zloty für die Abiturien⸗ 
tin Margarete Szeliga, die ein „Phänom“ in ihrem Fach ſein 
ſoll. Hierbei wurde eine Bedingung geſtellt, daß ſie nach der 
Abſolvierung ihrer Studienzeit, 5 Jahre als Lehrerin in einer 
hiesigen Schule tätig ſein muß. 

Zugeſtimmt wurde der Darbringung eines Geſchenles der 
Stadt in Höhe von 10 000 Zloty an das ſtationierte Regiment 
zu Gunſten der Regimentskapelle aus Anlaß des 10 jährigen Be⸗ 
ſtehens und der Regimentsfeier. d 

Genehmigt wurden Nachträge zum Ortsſtatut betreffend die 
Erhebung von Schulgeldern im ſtädtiſchen Handelsgymnaſium 
und in der ſtädtiſchen Handelsſchule, ſowie eines ſolchen be⸗ 
treffend die Beſoldung der ſtädtiſchen Lehrer. 

Der Fluchtlinienplan der Verbindungsſtraße zwiſchen der 
ulica Podgorna und dem Chorzower Weg wurde feſtgeſetzt, ebenſo 
die Abgrenzungen, die ſeitens des Bezirksbergamtes aufgeſtellt 
worden ſind, betreffend die Bebauung der neuen Verbindungs⸗ 
ſtraße zwiſchen Klimſawieſe und der Chauſſee Bismarckhütte—Za⸗ 
lenze, zugeſtimmt. Anſchließend daran wurde die Ausbeſſerung 
des Chorzower Weges beſchloſſen. 

Nachdem mit dem Ende des Monats Juni der Vertrag mit 
dem bisherigen Schulzahnarzt Dr. Gondzik abläuft, ſo ſtellten 
die deutſchen Parteien den Antrag, auch einen 2. Schulzahnarzt 
für die Minderheitsſchulen anzustellen. Ferner wurde der Ma⸗ 
giſtrat durch ein Dringlichkeitsantrag erſucht dafür Sorge zu 
tragen, daß eine beſſere, gleichmäßige Sprengung der Straßen 
vorgenommen wird. Ein weiterer Antrag wünſchte die Pflaſte⸗ 
rung des Abſchnittes zwiſchen der 3⸗go Maja und dem Plac 
Mickiewicza. Dieſem ſoll noch im laufendem Jahre Rechnung 
getragen werden. Stadtv. Zelder richtete an den Magiſtrat 
die Anfrage, was er zu tun gedenke, um dem überhandnehmenden 
Zuſtrom von Zigeunern in unſere Stadt zu unterbinden, und um 


hauptſächlich das Arbeitervolk vor der frechen Ausbeutung di 


Nach den Begründungen un 
üblichen Erklärungen wurden alle Dringlichkeitsanträge dem 
Magiſtrat zur Erledigung überwieſen. In einer geheimen 
Sitzung wurden Perſonalfragen erledigt, worauf die Sitzung um 
18.15 Uhr ihr Ende fand. m. 


braunen Geſellen zu ſchützen? 


den Weitertransport nach Belgien oder Frankreich, wobei die 
Opfer erneut zahlen mußten, ſo daß ſie häufig ohne jede Mittel 
in Frankreich oder Belgien ankamen, ſich dort arbeits⸗ und ob» 
dachlos herumtrieben und von der dortigen Polizei wieder nach 
Deutſchland zurückbefördert wurden. Die beiden Angeklagten 
ſtanden in ſtändigem Briefwechſel. Ein Teil der Korreſpondenz 
wurde auch bei G. gefunden und diente zur einwandfreien 
beiden Schmuggler. Trotzdem leugneten die. 


Trotz alledem verfuhr das Gericht bei der Gemeingefährlichkeit 
ihres Treibens recht gelinde mit ihnen und verurteilte ſie nur 
zu vier beziehungsweiſe zu ſechs Monaten Gefängnis. 


Schwere Verfehlungen eines Polizeibeamten. 
Ein Opfer ſchlechter Geſellſchaft geworden it der frühere 
Schupowachtmeiſter Joſeph P. aus Gleiwitz, der durch leichtſin⸗ 
nigen Lebenswandel in Schulden geriet und ſich dann, um zu 
Geld zu kommen, nicht mehr anders zu helfen wußte, als daß er 
den Weg des Verbrechens beſchritt. So ſchrieb er an die Eltern 
verſchiedener ſeiner Kameraden Briefe, die er mit dem jeweiligen 
Namen des Sohnes unterzeichnete und um Zuſendung von Geld 
und Lebensmitteln bat. Um keinen Argwohn zu erregen durch 
die naturgemäß andere Handſchrift, erklärte er den Leuten, er 
habe ſich beim Sport den rechten Arm gebrochen, liege im La⸗ 
zarett und müſſe den Brief durch den Sanitäter ſchreiben laſſen. 
In einem Falle ſchlug er tatſächlich 20 Mark heraus, während 
in anderen Fällen die beſorgten Eltern ihren „ſchwerverletzten“ 
Sohn aufſuchten und ihn zu ihrem Erſtaunen, aber auch zu ihrer 
Freude, kreuzfidel und geſund in der Kaſerne antrafen. So kam 
der Schwindel heraus. P. wurde ſofort entlaſſen und in Haft 
genommen, aus der vorgeführt, er ſich jetzt vor dem Schöffen⸗ 
gericht zu verantworten hatte unter der Beſchuldigung der 
ſchweren Arkundenfälſchung in Tateinheit mit Betrug bezw. Ver⸗ 
ſuch dazu. Er legte ein reumütiges Geſtändnis ab. Das Gericht 
ſammelte denn auch nur alle irgendwie erreichbaren Milderungs⸗ 
gründe zuſammen und erkannte auf eine Geſamtſtrafe von nur 
einem Monat Gefängnis, für die ſogar noch eine dreijährige Be⸗ 
währungsfriſt zugebilligt wurde, die allerdings davon abhüngt, 
ob ſich auch die übrigen Gerichte, vor denen P. noch wegen ähn⸗ 
licher Schwindeleien ſtehen wird, dazu verſtehen können, die 
Gnade der Bewährungsfriſt in Kraft treten zu laſſen. 


Briefkaſten f 
Der Einſender des Artikels aus Lubomja wird 
ſönlich in der Redaktion vorzuſprechen. 
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Der kurzſichtige Onkel. „Ja — ihr jungen Leute habt es 
gut. In meiner Jugend hatte man nigt fo gut era 
Seffet!“ Gudge.) 
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Unſerer Ahnen Reih' und Zahl 


Von Ernſt Mühlbach. 


„So ging alſo, wenn wir immer weiter in die Vergangenheit 
zurückblicken, unſerm Vater der Großvater, dem Großvater der 
Urgroßvater uſw. voraus. Nun, Jungens — ich richte dieſe 
Frage an Schüler der Oberſtufe —, jagt mir mal, wie viele 
Väter ſind das wohl zurück bis zur Zeit von Chriſti Geburt? 
Ihr habt ja im Geſchichtsunterricht erfahren, was ſich alles ſeit 
der Schlacht im Teutoburger Wald bis zur Gegenwart Wichti⸗ 
geres ereignet hat. Wie viele Vätergenerationen, meint Ihr, 
haben dieſe hiſtoriſche Entwicklung hervorgebracht? Aber bitte, 
nicht erſt lange rechnen! Sagt mir raſch, wieviel Ihr ſchätzt!“ 

Einer ruft: „Dreihundert!“ — Ein anderer ſteigert: „Vier⸗ 
hundert!“ — „Das ſcheint mir aber doch zu viel! Denn 1928 Jahre 
durch 40 Väter gibt ja noch nicht mal ganze 5 Jahre und würde 
bedeuten, daß jeder der Vorväter bereits im Alter von 5 Jahren 
ſeinen erſtgeborenen Sohn beſaß!“ — Die Jungens lachen. 

Am nächſten Tage errechnen wir gemeinſam — die Schüler 
haben ſich über die Geburtsjahre ihrer Väter unterrichtet — daß 
das Duchſchnittsalter der Väter bei Geburt ihrer in der Klaſſe 
verſammelten Söhne 32.7 Jahre betrug. Das ſtimmt gut überein 
mit ſtatiſtiſchen Unterſuchungen an größeren Bevölkerungsgrup⸗ 
pen, nach denen ſich innerhalb eines Jahrhunderts drei Geſchlech⸗ 
terfolgen ablöſen, alſo der Geburtstag des Urgroßvaters durch⸗ 
ſchnittlich rund hundert Jahre vor dem eigenen liegt. 

Bis zur Zeit Chriſti Geburt. zurück ergibt das alſo 19.29 
mal 3 = 58 Vorväter oder Generationen. Unſer 58. Vorvater 
kann alſo dabei geweſen ſein, als unter Hermann dem Cherusker 
die römiſchen Legionen des Quintilius Varus im Teutoburger 
Walde vernichtend geſchlagen wurden. Als unſer 100. Vorvater 
aber lebte (14. Jahrhundert v. Chr.) lag ganz Germanien noch im 
vorgeſchichtlichen Dunkel; in Aegypten wurde ungefähr in dieſer 
Zeit dem Könige Tut anch amon ein prunkvolles Grabmal er⸗ 
richtet. Und unſer 200. Vorvater im 5. Jahrtauſend v. Chr. ge⸗ 
noß möglicherweiſe innerhalb ſeiner Menſchenhorde beſonderes 
Anſehen, weil er die Fertigkeit. aus Feuerſteinen Werkzeuge und 
Sperrſpitzen zu ſchlagen, recht gut verſtand. 

So läßt unſere Berechnung ſicher für viele überraſchend er⸗ 

kennen, daß wir es innerhalb von ungefähr 200 Generationen⸗ 
folgen von der Steinzeittechnik bis zum elektriſchen Kochtopf, 
drahtloſen Fernſehen und Tonfilm gebracht haben. Und wie ge⸗ 
waltig hat ſich während dieſer Vorväterreihe auch die Vor⸗ 
ſtellungswelt der Menſchen verändert! Ueberraſcht beim voran⸗ 
gegangenen Rückblick die niedrige Zahl, ſo ergibt ſich für eine an⸗ 
dere Betrachtung unſerer Vorfahrenreihe das Umgekehrte. 
„ Ein jeder von uns hat einen Vater und eine Mutter, durch 
dieſe zwei Großväter und zwei Großmütter, durch dieſe wieder 
vier Urgroßväter und vier Urgroßmütter uſw. Und da es immer 
ſo war, daß ein Menſch Vater und Mutter hatte, muß jede weitere 
Generationenreihe, die wir in die Vergangenheit zurückgehen, 
die Zahl unſerer direkten Vorfahren verdoppeln. Die ſogenannte 
„theoretiſche Ahnenzahl“ ſchwillt dadurch in der gleichen Weiſe 
immer raſcher an, wie die Anzahl der Weizenkörner, die ſich der 
indiſche Erfinder des Schachſpiels angeblich von ſeinem Fürſten 
als ſcheinbar recht beſcheidene Belohnung erbat: aufs erſte Feld 
ein Korn, aufs zweite zwei, aufs dritte vier uſw.; das ergab auf 
dem 64. Felde eine ſo ungeheuer große Menge von Weizenkörnern, 
die beim beſten Willen nicht zu beſchaffen war. 

Die gleiche Berechnungsart ergibt ſo für die 58. Vorfahren⸗ 
generation, die ungefähr am Anfange unſerer Zeitrechnung lebte, 
die unvorſtellbar große Zahl von 304 614 Billionen Ahnen für 
einen jeden heute lebenden Menſchen. So viele unſeres Geſchlechts 
hat aber unſer Planet ſelbſt durch die paar Jahrhunderttauſende 
hindurch nicht getragen, ſeit Menſchen ſind. Heute leben auf der 
ganzen Erde etwa 1.5 Milliarden, und damals ums Jahr 0 waren 
es ſicher viel weniger; denn als Kaiſer Auguſtus befahl, daß „alle 
Welt geſchätzet würde“, ergab ſich eine Geſamtbevölkerung des rö⸗ 
miſchen Weltreiches von rund 100 Millionen. Die germaniſchen 
Stämme umfaßten damals zuſammen ſicher nur einige Hundert⸗ 
tauſende. So beſteht alſo zwiſchen unſerer zweifellos doch richtig 
berechneten Ahnenzahl und den tatſächlichen Verhältniſſen eine 
recht erheblich große Differenz, die wir zu überbrücken ver⸗ 
pflichtet ſind. Zwei in logiſchem Zuſammenhang ſtehende Tat⸗ 
ſachen geſtatten das in völlig befriedigender Weiſe: 

Vor allem haben wir uns gegenwärtig zu halten: unſere 
Großväter und Großmütter ſind zugleich auch Großväter und 
Großmütter einer ganzen Reihe anderer, mancher wahrſcheinlich 
ſogar unbekannter Angehöriger unſeres Verwandtſchaftskreiſes. 
Das gilt von jeder weiter zurückliegenden Reihe im geſteigerten 
Maße. Trotzdem würde dieſer Umſtand allein nicht genügen, die 
Berechnung mit den Tatſachen auszugleichen. Wir werden viel⸗ 
mehr mit zwingender Konſequenz noch zu einer anderen Erklä⸗ 
rung gedrängt: in den Generationen vor den Urgroßeltern 


müſſen außerdem, ebenfalls in immer zunehmendem Maße Ver⸗ 
knüpfungen zwiſchen den heute nicht mehr als verwandt ange⸗ 
ſehenen und nachzuweiſenden Familien 


erfolgt ſein. Mit 


SZeheimrat Kahl an feinem Ehrenkage 
Dem Senior der deutſchen Rechtsgelehrten, Geheimen Juſtizrat Profeſſor Dr. Kahl, wurden an ſeinem 80. Geburtstage, den er 
am 17. Juni in voller Friſche feiern konnte, große Ehrungen zuteil. 
Adlerſchild des Reiches mit der Inſchrift „Dem Hüter und Geſtalter des Rechtes“ und ſandte ſein Bild mit Widmung und 
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anderen Worten: wenige Geſchlechter zurück hat innerhalb der 
einzelnen Völker unbewußte Inzucht in ſehr ſtarkem Maße ſtatl⸗ 
gefunden. Dieſe uns unbekannten Verwandtſchaftsbeziehungen 
umſchließen je weiter zurück deſto größere Kreiſe, zu denen die 
meiſten der heute Lebenden in Beziehungen ſtehen. 

Für den Vererbungsbiologen ergibt ſich aus dieſer Berech⸗ 
nung eine bedeutungsvolle Folgerung: durch dieſe mannigfach 
verknüpften Verwandtſchaftsbeziehungen hat jeder einzelne Menſch 
von ſeinem Vorfahren einen ſehr umfangreichen Schatz von Erb⸗ 
anlagen erhalten. Und ein ſehr großer Fortſchritt für die Wei⸗ 
terentwicklung der Menſchheit wäre es, wenn es einſt gelingen 
ſollte aus Stammbaumaufzeichnungen oder Erbfolgekarteien die 
beſonders wertvollen Anlagen zu erkennen und durch geeignete 
Umweltsverhältniſſe auch zur Entfaltung zu bringen. Dann 
würde das Dichterwort eine neue Bedeutung erhalten: „Was du 
ererbt von deinen Vätern haſt, erwirb es, um es zu beſitzen!“ 

Jedenfalls beſteht große Wahrſcheinlichkeit dafür, daß die 
meiſten heute in einer Gegend Lebenden auf dieſe Weiſe mitein⸗ 
ander verwandt ſind. Vielleicht hat auch einmal ein uns unbe⸗ 
kannter gemeinſamer Vorfahr gelebt, der mir das Recht geben 
würde, mich von meinen Leſern und Leſerinnen mit Gefühlen 
verwandtſchaftlicher Vertraulichkeit als von Vettern und Baſen 
xten Grades zu verabſchieden. 


General Booth 7 


Der Sohn des Begründers der Heilsarmee und ihr langjähriger 


verdienſtvoller Führer, General Bramwell Booth, iſt am 16. 
Juni im Alter von 73 Jahren einem Rückfall ſeiner Krankheit 
erlegen. 


Der Wanderer durch Nichts 


Er trägt einen „Billy, einen Blechtopf in der Hand, eine Art 
leerer Konſervenbüchſe: das iſt alles, was er zum Kochen braucht; 
er hat einen ſwag, eine Art aufgerollter Pferdedecke über den 
Rücken geſchnallt: das iſt alles, was er zum Schlafen braucht; 
ein Dingo, ein gewöhnlicher auſtraliſcher Köter, folgt ihm ge⸗ 
ſenkten Kopfes nach: das iſt alles, was er an Geſellſchaft braucht, 
— ſo wandert er durch die Unendlichkeit und Einſamkeit ſonn⸗ 
gedörrter, auſtraliſcher Ebenen, durch Steppen und Urwälder; 
ſo wandert er dreißig, vierzig, er weiß nicht wieviel Jahre, denn 
Zeit und Raum und Menſchentum und Gottheit und jeglicher 
Begriff ſind ihm abhanden gekommen durch das ewige Wandern, 
das Wandern durch das Nichts. Nun hat auch das Wandern auf⸗ 
gehört. Auf einer Buſchwanderung fand ich ihn ſterbend auf 
der roten Erde, ſein aus tauſend Wunden blutender Körper mit 
ſchwarzen Ameiſen bedeckt, die ihn auffraßen. 

Wer war dieſer Mann? 

Er war ein „Remittanceman“, ein aus der Art geſchlagener 
Sprößling eines vornehmen, engliſchen Hauſes: mit einer Mo⸗ 
natspenſion (einer Remittance) nach Auſtralien geſchickt worden. 
Das ſchien keine Strafe vorerſt und er hatte ja auch keine ver⸗ 
dient, er war nur etwas ſehr leichtſinnig geweſen. Die auſtra⸗ 
liſchen Städte, ein Zufluchtsort (größtenteils) der vom öden, 
leeren, melancholiſchen auſtraliſchen Land Abgeſtoßenen oder dort 
Geſcheiterten und die Beluſtigungszentrale der auf dem Lande 
Florierenden, der Reichgewordenen, der Schafkönige, der Weizen⸗ 
farmer, der Goldwäſcher. Die auſtraliſchen Städte ſind der 
kraſſeſte Gegenſatz zur Dede und Eintönigkeit des Landinnern; 
eine ſprudelnde Quelle der Lebensluſt. Ich kenne keine ſo ſorg⸗ 
loſen, vergnügungsſüchtigen und vergnügungsreichen Städte der 
Welt. „Er“ war ganz entzückt von dieſer Friſche und urſprüng⸗ 
lichen Lebensluſt. Und man war entzückt von ihm: ein Flirt mit 
einem „Elegant“ der alten Welt (in dieſer neueſten Welt gibt es 
keine) iſt für manche Auſtralierin der Inbegriff der Seligkeit. 

Da man in Auſtralien immer in Geſellſſchaft trinkt, auf Ein⸗ 
ladung, Revanche und fortgeſetzter Gegenrevanche, kam er aus 
dem Trinken und den Bars nicht mehr heraus. Eines Tages 
blieb die Remittance aus. War ſein Vater geſtorben oder wieder 
verheiratet? Das konnte er erſt nach Monaten erfahren: mittler⸗ 
weile mußte er verdienen. Wohlan! Auſtralien iſt das Arbeiter⸗ 
paradies. Soweit man ein Volk durch ſoziale Geſetzgebung glück⸗ 
lich machen kann, haben die ſukzeſſiven auſtraliſchen Regierungen 
ihre Pflicht getan. Jede Dienſtbotenſtube, jede Schuſterwerkſtätte 
wird geſundheitsamtlich inſpiziert, ob ſie hell und luftig genug 
ſei und es wird ſtreng darauf geachtet, daß niemand überlaſtet 
oder unterbezahlt wird. Aber — um in dieſes Arbeiterparadies 
einzugehen, muß man vorerſt einen Poſten finden. 

Wenn das Land von der Dürre verbrannt 
Ueberſchwemmung weggeſchwemmt wurde, iſt (von Nachkriegs⸗ 
wehen nicht zu ſprechen) Dürre und Ueberſchwemmung auf dem 
Arbeitsmarkt der Städte, ſelbſt für die geübteſten und tüchtigſten 
der bodenſtändigen Leute. Nachdem der Fremde einige Zeit an 
Bar⸗Ecken herumgelungert hatte, auf Chancen zum Trinken oder 
Arbeiten wartend (dem Trinker verabreicht der Barmann ein 
Gratislunch), ging er aufs Land. Im einſamen Landinnern iſt 
der Zuwandernde auf alle Fälle willkommen. Er beſitzt Menſchen⸗ 


oder von der 


Reichspräſident v. Hindenburg verlieh dem Jubilar den 


Unterſchrift. 


wert, Seltenheitswert, wenn keinen anderen. Als brauchbare 
Kraft muß man allerdings anpacken können, im Reiten, Zim⸗ 
mern, Schloſſern, Satteln, Viehtreiben und weiß Gott was noch 
alles zu Hauſe ſein — und „er“ hatte zarte weiße Hände „which 
never did an houeſt days work“ (die, wie man ihm ſagte, 
nie eine ehrliche Tagesarbeit verrichtet hatten). 

Schließlich fand er eine Stellung als boundary⸗rider. Er 
mußte ein großes Hammelkönigreich umreiten und nach den 
Löchern im Zaune ſehen, der da unten gleichzeitig Stallmauer iſt. 
Es dauerte oft Monate bis er zurück war, und außer ungezählten 
Schafmillionen auch einen Menſchen zu ſehen bekam. Es war die 
Lehrzeit einſamſter Exiſtenz. Er nächtigte in einem Sack voll 
Eukalyptusblättern unter dem flimmernden Sternenhimmel, 
einer magiſchen, faſt irrealen Deckenbeleuchtung, die ihn anfäng⸗ 
lich nicht ſchlafen ließ. Er kochte und aß irgendwie und irgend⸗ 
was, ſchoß Kaninchen, ſchlachtete Schafe, briet Fleiſch auf einer 
Schaufel und führte Geſpräche mit verdorrten Baumſtrunken. Aber 
zweimal im Jahr fuhr er nach Melbourne, wo es eurvpäiſche 
Bäume und Blumen gibt, Bars und Geſchäfte und ſo ſchöne und 
gutgekleidete Frauen wie irgendwo auf der Welt — und wo ſein 
Smoking beim Portier im erſten Hotel hing und ſeiner wartete. 
Zweimal im Jahr verwandelte er ſich für einen Monat von einem 
ſchwitzenden Grenzreiter in einen betrunkenen Lord. Schließlich 
vergaß er ſich in der letzteren Rolle und verlor den Reiterpoſten. 

Dann wurde er Rabbiter: ſtaatlicher Kaninchenvertilger. Die 
Kaninchen haben ſich in Auſtralien ins ungemeſſene vermehrt und 
freſſen den Schafen die ohnehin karge Nahrung weg. Daher 
werden fie von eigens dazu angeſtellten Männern, den Rabbitern, 
vergiftet. Auch dieſes iſt eine gut bezahlte, wiewohl ebenfalls 
ſehr einſame Arbeit. Und nachdem er ſie im Stich gelaſſen, wurde 
er Buſchmann und rodete Urwaldland. Aber jedesmal, wenn er 
eine größere Summe Geldes erhielt, verwendete er ſie nach der 
leichtſinnigen Art gar manches auſtraliſchen Landarbeiters. Der 
übergibt ſeinen Jahreswechſel dem erſten, beſten Schankwirt und 
beginnt in der Hinterlandsbar zu zechen. Er zecht und zecht, bis 
man ihm ſagt, ſein Geld ſei vertrunken. Dann bekommt er drei 
Tage das Gnadenbrot und ſchließlich einen Fußtritt. Er arbeitet 
wieder ein Jahr und trägt ſein Geld zum nächſten Wirt. 

Auf ſeinen Wanderungen traf er Menſchen, die jedwede 
Sorge um die Exiſtenz abgeſchüttelt haben. Das ſind die ſoge⸗ 
nannten Sundowners. Der auſtraliſche Sundowner iſt ein Wan⸗ 
derer auf Erden, mit dem kein Vagabund der Welt ſich meſſen 
kann. Er wandert von einer einſamen Farm durch die Einöde 
zur nächſten. Wenn die Sonne untergeht (when the jun goes 
down), muß der Sundowner, der „Dämmerer“, eine menſchliche 
Behauſung erreicht haben, ſonſt muß er ohne Nahrung gehen. 
Das iſt ſein einziges, letztes Ziel auf Erden. Bei Tag wandert er 
einſam in der einſamen Natur, und die Nacht ſchläft er als 
Fremder unter fremden Menſchen. Der Sundowner wandert 
immer, immer weiter, immer wo andershin, Meilen und Meilen 
wandert er, unter dem zitternden Kupferhimmel, durch immer 
dieſelbe ſchattenloſe, troſtloſe, geruchloſe, lautloſe, melancholiſch⸗ 
monotone, mondartig ausſehende Landſchaft, auf rotem, hartem 
Boden, in der ſengenden Sonne. Er wurde ein Sundowner, wie 
es deren viele gibt in Auſtralien. Er wanderte von frühmor⸗ 
gens bis zur Zeit, wo der Tag ohne Dämmerung mit einen 
Ruck in die Nacht übergeht. Ehe die Sonne hinter der unend⸗ 
lichen Ebene untergetaucht war, mußte er eine Farm erreicht 
haben, das war ſeine letzte Sorge im Leben. Er trat in den 
Geſinderaum, bekam ſeine Ration Tec und Fleiſch (wie jeder, der 
dort nach Eſſen verlangt), ohne darum zu bitten, als etwas 
Selbſtverſtändliches, ihm, dem Wanderer von Geſetzeswegen Zu⸗ 
ſtehendes. Er kochte, ſchlief, verließ wortlos das Haus und wan⸗ 
derte weiter, Meilen und Meilen, bis zur nächſten Farm. So 
wanderte er Jahre und Jahrzehnte, ohne Verührung mit der 
menſchlichen Kultur, ſtumpf und ſtumm durch den ganzen Far n⸗ 
gürtel des hartgebackenen, altersmüden Kontinents, der überreich 
en Sonne und Licht iſt, aber arm an Menſch und Tier, Berg und 
Fluß und Tal. So wanderte er, ohne ſich des Wanderns zu freuen 
und lernte die Natur und die Menſchen und die Sprache verachten. 
Er ſah nur mehr ſeinen Hund: das einzige Weſen, das er und das 
ihn verſtand. Nach und nach verlor er die Erinnerung. Schließ⸗ 
lich verlor er die eigene Identität. Er wußte nicht mehr, wer er 
war. Er wanderte namenlos, ein Niemand durch das Nichts. 
Er wanderte ewig durch Unendlichkeiten. Er wanderte 

Eines Tages wollte er raſten. Er ſetzte ſich unter einen jener 
Eukalyptusbäume, die zwar nicht Blätter, wohl aber die Rinde 
verlieren. Die Sonne ſchien grell auf den kahlen Stamm und den 
grauen Wanderer. Sie drang in ſein müdes Gehirn und weckte 
einen letzten Funken. Er erinnerte ſich plötzlich an ſeine Jugend, 
hörte ſanfte Stimmen, fühlte weiche Teppiche und Blick einer 
Frau..., ein Kaminfeuer leuchtete, ein ſeltſames Licht 
ſein Herz krampfte ſich zuſammen. Er fiel zu Boden. N 

Jetzt kamen die Herren der auſtraliſchen Erde. Die kleinen 
Ameſſen kamen und machten ſich über die große Beute her. Sie 
üherrannten und fraßen dieſen Menſchenleib, der über Meere 
hierhergekommen und vor ihrer Behauſfung ihnen als Beute zu⸗ 
gefallen war. Der Körper zuckte unter Millionen von Biſſe n. 
Aber er konnte ſich nicht wehren. Er kam nicht von der Stelle. 
Es war zu Ende mit dem Wandern. Mit dem Leben. Der Dingo 
leckte die Wunden und winſelte. Heinrich Hemmer. 
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Seeluft iſt der beſte Rod! 


Was ſie an Vord verzehren: 

200 000 Kilo Nahrungsmittel und 20 000 Liter Getränke. 

Seeluft iſt der beſte Koch. Eine Stunde Sportdeck auf 
einem großen Hapagdampfer wirkt appetitanregender als der 
ſchönſte Cocktail. Gehört man nicht zu den ganz Bequemen im 
Liegeſtuhl oder Strandkorb, ſondern in die Reihe der „Stil⸗ 
echten“, will’ jagen unentwegten Shuffleboard⸗ und Ringtennis⸗ 
ſpieler, ſo nimmt man die Trompetenſtöße, die zum Lunch oder 
Diner mahnen, jedesmal als frohe Verheißung auf. Raſch den 
äußeren Menſchen überholen! Beinahe feierlich, mit ſo etwas 
wie ſittlichem Ernſt wallfahrtet man nach dem Speiſeſaal zu 
ſeinem von günſtigem Geſchick — lies Oberſteward — vorherbe⸗ 
ſtimmten Platz. Zwiſchen kunſtvoll errichteten Gebäuden aus 
feinſtem Damaſt und der Parade des blanken Beſtecks liegt die 
Karte ein kleines Meiſterſtück typographiſcher Kunſt. Kenner⸗ 
mienen ſtudieren ſie: Vorgericht, Suppe, Fiſch und Geflügel, 
Hauptgang, Nachtiſch, Käſe und Obſt. Hierauf die Mappe aus 
ſchwerem Leder: 

Das Programm befriedigt. 
mehrmals. Sucht es ſich einzuprägen 


Weine nur beſter Kreszenz. 
Man lieſt es einmal, zweimal, 
Da tritt lautlos der 


n 


Steward heran. 
trachtungen das entſprechende Ziel: 
jene im Bordleben überaus wichtige Funktion, 
Selbſtzweck iſt, beginnt. 

So mittags vor dem zweiten Frühſtück, ſo abends beim 
Diner. So — mehr oder weniger — in allen Klaſſen der 
großen Hapagſchiffe. Dazu morgens ein Erſtes Frühſtück: Obſt 


Er ſetzt mit der erſten Platte unſeren Be⸗ 
Die Mahlzeit, das Tafeln, 
die beinahe 


Sch akao und ver 
Gelees, Eier Kuchen, Mehlſpeiſen, kleine Beet: 
uſw. Wenige Stunden ſpäter, und der „Bouillon⸗Bolle“ er⸗ 
ſcheint, Brühe und Brötchen balancierend, an Deck. Kommt 
noch der Nachmittag mit dem 5 Uhr⸗Tee und ſchließlich — neben 
all dieſen Regularien — das intime Bordreſtaurant, der Grill⸗ 
raum, mit ſeinen kleinen frohen Feſten und privaten Soupers. 
Auf dieſe Weiſe wollen auf den Dampfern der „Albert 
Ballin“⸗Klaſſe der Hamburg⸗Amerika Linie nicht nur einige 
wenige, ſondern Hunderte von Paſſagieren, oft weit über tau⸗ 
ſend, während einer Reihe von Tagen verpflegt ſein. Außerdem 
die etwa 400 Köpfe zählende Beſatzung; fie erhält eine reichliche 
und vorzügliche Koſt. Bei vollbeſetztem Schiff mithin 1600 Per⸗ 
ſonen, die täglich ſatt werden wollen. Das macht bei der 20 
Tage dauernden Rundreiſe Hamburg Neugork und Neuyork 
Hamburg 32 000 Tages tationen aus. Soviel wie eine ganz an⸗ 
ſehnliche Stadt an einem Tage verzehrt. Keine Kleinigkeit alſo, 
einen Ozeandampfer etwa des Ballin⸗Typs zu verproviantieren. 
Wir dürfen beſichtigen, was ein Paſſagier für gewöhnlich 
nicht ſieht. Der Zahlmeiſter, dem auch die geſamte Proviant⸗ 
mens RE, neigt uns DEEP AB WERE 85 


Die nordisch Beutſch Woche in Kiel 


die dem Kulturaustauſch zwiſchen Deutſchland und den vier nordiſchen Ländern Schweden. Norwegen, Dänemark und Finnland 


ni mit einem Feſtakt in der Nord⸗Oſtſee⸗Halle eröffnet. 
dient, wurde am 16. Ju Univeriäten Witze) el. 


am ine, ‚blalen.. wenn er den Akkord einhalten will. Sechs⸗ 
s ſiebenhundert 


Wahl, immer aber die Grapefruit, zu deutſch Pampelmu . 
jee oder Tee, Schote 1 Kate ee bundert b 


\ 


Glasbläſer an der Ruhr 


Ein Hepenkeſſel dieſe Halle hier: Das ſurrt und knarrt, das 
knirſcht und kreiſcht, das ziſcht und faucht, das ächzt und ſchreit, 
aus Motoren, aus Röhren, Schläuchen, Keſſeln, Oefen und Men⸗ 
ſchenkehlen. Ohrenbetäubend der Lärm, maßlos die Hitze; und 
unheimlich iſt das Tempo, in dem hier geſchafft wird. 


Auf einem Eiſenpodium, das einen rieſigen Schmelzofen um⸗ 
ſchließt, ſtehen halbnackte Männer. In dicken Tropfen rinnt 
ihnen der Schweiß von Stirn und Bruſt und Rüden. Sie hau⸗ 
tieren mit langen Stangen, an deren Spitzen eine ſiedend heiße 
gallertartige Maſſe hängt; ſie blaſen und drehen ſie, tauchen ſie 
in Formen, geben ſie weiter an andere Arbeiter, die ſie mit 
ebenfalls langen Stangen oder Zangen anfaſſen und weiterbe⸗ 
handeln. Ein beängſtigendes Gefuchtel für den Schauenden, 
der ſich wundert, daß keiner dem anderen mit der gelb⸗ und 
rotglühenden Maſſe Geſicht und Körper verbrennt. Allerdings 
ſind bei aller Vorſicht Brandwunden und Augenverletzungen 
an der Tagesordnung, weil die heiße Maſſe gerne ſpritzt. Die 
andere Berufskrankheit iſt Tuberkuloſe. Der Ventilator 
ſchafft längſt nicht ſo viel gute Luft, als dieſe Menſchen 
hier zum Atmen und zum Blaſen brauchen. 
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Dieſe farbloſe Suppe in dem Tonherd iſt flüſſiges Glas. Vor 
den Ofenlöchern ſtehen die Kurbelmacher mit den „Pfeifen“, ein⸗ 
einhalb Meter langen Eiſenrohren, und fiſchen aus dem Rieſen⸗ 
tiegel die Glasmaſſe. Längſt haben ſie die notwendige Menge 
im Gefühl. Hat ſich genügend Glas angehängt, ſo reichen ſie die 
Pfeifen den geübten Bläſern. Dieſe wiederum formen das halb⸗ 
flüſſige Klümpchen an der Pfeifenſpitze an verſchiedenen Vorrich⸗ 
tungen, nehmen dann die Pfeife in den Mund und blaſen, das 
Rohr dabei dauernd drehend, je nach Art und Größe des zu 
fabrizierenden Glasgegenſtandes, die Maſſe entſprechend auf. 
Eben ſind Kognakflaſchen an der Reihe. Schnell bekommt die 
bereits rötlich⸗ orangefarbene Blaſe unter den flinken Former⸗ 
händen ein flaſchenähnliches Geſicht. Es dauert keine ganze 
Minute. da hält ſchon der dritte Mann der jeweils zuſammen⸗ 
arbeitenden Vierergruppe, der zangenbewaffnete Auftreiber, die 
rotglühende, nun erſtarrte Flaſche in die Stichflamme ſeines Oel⸗ 
ofens. um den Flaſchenkopf zu formen. Hier holen dann die 14, 
15jährigen Einträger die endgültig fertigen Kognakflaſchen und 
eilen mit ihnen zu den Kühlöfen. Die letzte Station. 


Das geht ſo von ſechs Uhr früh bis dreiviertel drei Uhr nach⸗ 
mittags, im Akkord. Außer einer halben Stunde Mittagspauſe 
gibt es keine Unterbrechung. Keiner leiſtet ſich den Luxus einer 
weiteren kleinen Pauſe. Selten, daß einer dem anderen mal ein 
ſcherzhaftes Wort zuruft. Nicht nur die aufſehenden Hüttea⸗ 
meiſter, manchmal mehr Werksunteroffiziere als Arbeitskollegen. 
würden das ſofort ankreiden. Es verbietet ſich von ſelbſt. Jeder 
will für den Wochenzahltag noch ein paar Groſchen mehr heraus: 
ſchinden. Dabei iſt fünfzig Mark das allerhöchſte, was ein Bläfer 
heimbringen kann. Aber dieſes Hetzen, ſo menſchlich begreiflich 
es iſt, bringt obendrein noch Streit mit anderen Kollegen und 
Streit mit der Werksleitung. Nicht ſelten wird nämlich der 
Akkordſatz erniedrigt, wenn der eine oder andere ſich einige 
Groſchen über das im Auge des Unternehmers gebührende 
Maß erarbeitet, und die ganze Belegſchaft flucht dann über 
den notgetriebenen Ueberfleiß einzelner. 


„Sechshundert, ſiebenhundert folder Kognakflaſchen muß einer 
Flaſchen, ſechshundert⸗ bis fie 


dertmal die lange Pfeife in den Mund nehmen, daran Ken, 
dann ER wieder blaſen, wieder formen; dazu ein Lärm, ei ie 


ee Wir folgen ihm. Erſte Tür. Uns umfängt eiſige „6b a ae San ee 
„7500 Pfund Schweinefleiſch“, hören wir, „die auf einer Rund⸗ 
reiſe benötigt werden, dazu 8000 Pfund Kalb: und 31 000 Pfund 
Rindfleiſch. Hammel und Lämmer machen weitere 7000 Pfund 
aus, Alles geſchlachtet. Die moderne Kühltechnik ermöglicht es, 
au Bord Räume einzurichten, in denen ſich Fleiſch mehrere 
Wochen hindurch vollkommen friſch hält. Hier das Wildpret, 
1400 Pfund. Folgt das Geflügel, faft 11000 Pfund, von den 
Tauben angefangen bis zu den Poularden und Putern. Kaum 
weniger ſchwer wiegen Fluß⸗ und Seefiſche.“ 
Delikateſſen in verſchwenderiſcher Fülle lagern auf Eis; 5000 
Auſtern und Krebſe, 1200 Hummer und — 100 Pfund, ein gan⸗ 
zer Zentner, vom allerfeinſten ruſſiſchen Kaviar. 


Wieder eine Tün Sorgfältig geſtapelt, reiht Ei an Ei. 
55 000 Stück AP eg. er DR 


An der Feier nahmen die Rektoren von 22 


Hitze, eine Stickluft, ſchon kommt die nächſte Pfeife, alle zwei Mi⸗ 
nuten drei Flaſchen — ſiebenhundert am Tag. Dabei heißt es 
ſcharf aufpaſſen, daß jede Flaſche gelingt, denn fehlerhafte 
Flaſchen werden nicht bezahlt, werden von der Geſamtzahl ab⸗ 
gezogen. Einfachere Flaſchenformen lann man bereits maſchinell 
blaſen. Neben den Mundbläſern ſitzen an modernen Flaſchen⸗ 
maſchinen die vom Maſchinen⸗Abbau Uebriggebliebenen. Ihr 


Schickſal ift nicht viel beſſer als das ihrer Kollegen an den Pfeifen. 
Ihre Akkordzahl iſt nämlich ſtatt 700 — 1700 Kognalflaſchen. 


Die Trümmer des Anglücksflugzeuges 
„Marienburg“ 
mit dem der hervorragende Segelflieger Ferdinand Schulz über 
dem Marktplatz von Stuhm (Weſtpreußen] abſtürzte. Schulz und 
ſein Begleiter, der Segelflieger Kaiſer, fanden den Tod. 


Eine Sirene. Mittagspauſe. Die Halle, noch vor einer 
Minute eine tobende Hölle, iſt jetzt ein Friedhof toter Maſchinen. 
Kein Motor rattert, kein Rad dreht ſich, keine Stichflamme 
ziſcht. Jene, die das alles bewirkten, ſitzen oder liegen draußen 
im Hof, halten zwiſchen Scherbenhaufen und erſtarrten Glas⸗ 
maſſen dürftige Mittagsraſt. Da hat die Frau dem Mann, das 
Kind dem Vater, die Schweſter dem Bruder Eſſen gebracht. Jetzt 
hocken ſie ſtumm beieinander, auf Kiſten, auf Steinen. auf dem 
bißchen grüne Wieſe. Die in blauen Hemden löffeln aus ble⸗ 
chernen Schüſſeln, eſſen aus Tüten und Zeitungspapier, ſo wie es 
Mutter eben einpacken konnte. Es ſchmeckt alles ſtark nach Mar⸗ 
garine, aber es bleibt nichts übrig. Andere liegen wie tot am 
Boden ausgeſtreckt, die Augen geſchloſſen oder jtarr zu den 
Wolken gerichtet. Lebende Arbeitsleichen. Es iſt täglich das 
gleiche. Manche ſitzen hier, Alte, Graue, die arbeiten nun ſchon 
ſeit ihrem neunten Lebensjahr auf der Hütte. 

Eine halbe Stunde verrinnt ſchnell, wenn man nicht am 
Schmelzofen ſteht, nicht an der Oeltrommel. Wieder heult die 
Sirene. Und wieder hebt es an, das Surren und Knarren, 
das Knirſchen und Kreiſchen, das Ziſchen und Fauchen, das 
Aechzen und Schreien, die Hitze, der Akkord. 

* 

Kognakflaſchen. Siebenhundert mit dem Mund, ſieb ne 
hundert mit Prog pro Mann und Tag. Wer essen 
einem Branntweinſchluck an jenen Schweiß, der an der Flaſche 
klebt? Wilhelm us aaa? ka anne 


Langſam werden uns die vielſtelligen Zahlen vertraut, und 
wir nehmen gelaſſener auf, was noch folgt: 

„11 200 Liter Milch und Rahm, 6000 Pfund Butter und 
4000 Pfund Käſe“, fährt unſer Mentor fort, „ferner 150 Zentner 
Schinken, Speck und Wurſt. Feld und Garten liefern 1000 
Zentner Kartoffeln, 325 Zentner Friſch⸗ und 220 Zentner Doſen⸗ 
gemüſe, außerdem 10 000 Pfund Hülſenfrüchte. 40 000 Pfund 
Mehl werden mit Hilfe von 600 Pfund Hefe zu Brot und aller⸗ 
lei Backwerk. Der Zuckerkonſum beläuft ſich auf 9000, der Scho⸗ 
koladeverbrauch auf 600 Pfund. An Südfrüchten werden 37 000 
Pfund mitgeführt. Kaffee ſteht mit 3500, Tee mit 200 Pfund 


zu Buch. 1600 Bricks Eiskrem endlich ſollen nicht nur für 
Amerikanerinnen beſtimmt ſein.“ 
Unſere Exkurſion erreicht ihren Höhepunkt: Ein wahr⸗ 


haft fürſtlicher Weinkeller mit 3200 Flaſchen und 700 Likör⸗ 
und Eſſenzenkrügen tut ſich uns auf. Man ſtellt Vergleiche mit 
ſeinen eigenen Schätzen an und fühlt ſich klein. In unmittel⸗ 
90 1 Nachbarſchaft lagert das Bier, 14 200 Liter in Fäſſern und 

00 Flaſchen. Mit Genugtuung wird aber auch der n 
ler —— 3 daß für ihn über 10 000 Mineralwaſſerflaſchen be⸗ 
reitſtehe 

Dien letzte Tür fällt hinter uns ins Schloß. 

„Macht alles zuſammen?“ 
g ee 200 000 Kilo e und 20 000 Liter Ge⸗ 
ränke.“ 


Der erite „Strich“ in der Zeitung 


Mit der Teilung ihres Inhalts durch einen Strich hat die 
F wohl einen ihrer folgenſchwerſten Schritte getan; denn 
ſeitdem entwickelte ih „unter dem Strich“ erſt recht eigentlich das 
Feuilleton, das immer mehr zum Rückgrat des modernen Zei⸗ 
tungsweſens geworden iſt. Man ſpricht heute von einer „Feuille⸗ 
tonifterung“ der Preſſe, denn in dem unterhaltenden und be⸗ 
lehrenden Teil tritt die Zeitung mit ihrem Publikum in eine 
perſönliche Verbindung; durch ihn vollbringt ſie ihre große Kul⸗ 
turaufgabe als Bildnerin und Erzieherin der großen Maſſen. 
Wegen dieſer kulturellen Bedeutung wendet man jetzt auch der 
Geſchichte des Feuilletons ſeine beſondere Aufmerkſamkeit zu, 
und der „Zeitungsverlag“ hat eine Nundfrage unter den 
deutſchen Blättern veranſtaltet, um aus der Geſchichte der einzel⸗ 
nen Zeitungen genauere Einzelheiten über dieſes noch ſo viel⸗ 
fach dunkle Kapitel zu erfahren. Einige Angaben, die jetzt über 
die Ergebniſſe dieſer Rundfrage gemacht werden, werfen bereits 
ganz neue Lichter auf die Entwicklung 


des Feuilletons. Der 
„gelehrte Artikel“, der ſich bereits in Blättern des 17. Jahr⸗ 
hunderts findet, tan noch nicht für ein eigentliches Feuilletvn 


gelten, denn es waren mehr zufällige Beiträge und die gelehrte 
Nachricht iſt noch kein Feuilleton; dazu wurde erſt, als er als 
wichtiger und weſentlicher Beitandteil der Zeitung auftrat. So⸗ 
viel bisher bekannt iſt, war der „Hamburgiſche Correſpondent“ 
die erſte Zeitung, die im Jahre 1731 den „gelehrten Artikel“ als 
ſtändige Rubrik einführte. Das Feuilleton wird alſo demnächſt 
ſein 200 jähriges Jubiläum begehen können. Dieſem Bei⸗ 
ſpiel folgten in den nächſten Jahrzehnten die meiſten damals be⸗ 
ſtehenden Zeitungen, und das erſte bedeutende Feuilleton, das in 
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der Geiſtesgeſchichte Spuren hinterlaſſen hat, war das der „Voſſi⸗ 
ſchen Zeitung“, das Mylius und nach ihm Leſſing unter dem 
Titel „Das Neueſte aus dem Reich des Witzes“ ſchufen. Seitdem 
wurde dieſer Teil der Zeitung immer mehr ausgebaut und iſt 
aufs engſte mit der geiſtigen Aufwärtsentwicklung der Völker 
verbunden. In der „Voſſiſchen Zeitung“ erſchien auch 1750 die 
erſte Theaterkritik, eine Beſprechung von Leſſings Luſtſpiel „Die 
alte Jungfer“. Die erſte Muſikkritik iſt wenige Jahre ſpäter 
nachzuweiſen, während ſich die Kritik der bildenden Kunſt erſt 
viel ſpäter, nach 1800, entwickelte. 

Wann aber iſt nun der „Strich“ in die Zeitung gekommen, 
der erſt die beiden Welten des Inhaltes gegeneinander ab⸗ 
grenzte? Dieſe Tat geſchah im Jahre 1793 durch den Abbe 
Geoffroy, der den erſten „Strich“ in der Zeitung machte und 
zwar in dem Journal des Debats, der bald darauf auch den 
Namen „Feuilleton“, der bis dahin den Anzeigenteil bezeichnet 
hatte, auf die neue Rubrik übertrug und dieſen Teil „unter dem 
Strich“ am 22. Januar 1800 zum erſtenmal mit der Ueberſchrift 
Feuilleton verſah. Unter dem Druck der napoleoniſchen Preß⸗ 
geſetze mußten die Zeitungen das Politiſche und Aktuelle immer 
mehr zurücktreten laſſen, und ſo entwickelten ſie nun den Anter⸗ 
haltungsteil zu einer reichen Blüte. In Deutſchland iſt man 
dieſem Vorbild erſt verhältnismäßig ſpät gefolgt. Im 18. Jahr⸗ 
hundert war es nur die „Konſtanzer Zeitung“, die vorübergehend 
einen ſolchen Strich machte. Das eigentliche Feuilleton unter 
dem Strich entwickelte ſich bei uns erſt ſeit 1835, als Auguſt 
Lewald im „Nürnbergiſchen Correſpondenten“ dieſe Neuerung 
durchſetzte. Dann ſchloß ſich die „Kölniſche Zeitung“ an, und ihr 
Beiſpiel wirkte ſchnell weiter, ſo daß in den 40er Jahren bereits 
viele deutſche Zeitungen ein Feuilleton unter dem Strich beſaßen. 
Unterdeſſen aber hatte die franzöſiſche Preſſe einen bedeutenden 
Schritt weiter getan mit der Einführung des Zeitungsromans. 
Wir können jetzt den 100. Geburtstag des Zeitungsromans feiern, 
denn er kam 1829 in Paris auf und hatte einen ungeheuren Er⸗ 
folg. Die Senſationsromane von Eugene Sue und dem älteren 
Dumas, dann auch Werke von Balzac und George Sand, die in 
kleinen Abſchnitten im täglichen Feuilleton erſchienen, ſteigerten 
die Spannung der Zeitungsleſer zu einem Siedegrad, und man 
riß ſich die Nummern mit der neueſten Fortſetzung geradezu aus 


der Hand. Zeitungen wie das „Siecle“, das „Journal des De⸗ 


bats“ und der „Conſtitutionel“ erlebten dadurch einen ungeheu⸗ 
ren Aufſchwung. In den deutſchen Blättern laſſen ſich Romane 
vereinzelt in den 30er Jahren des 19. Jahrhunderts feſtſtellen, 
und in den 40er Jahren waren ſie auch bei uns eingeführt, 
trugen viel zu der nun einſetzenden Blüte des Feuilletons bei. 


Heuſchreckenplagen in Deutſchland 


Furchtbare Verheerungen haben die Wanderheuſchrecken in 
neueſter Zeit beſonders in Marokko und in. Paläſtina angerich⸗ 
tet, mit Flammenwerfern und Drahtverhauen iſt man ihnen 
zu Leibe gegangen. Jetzt wird von einem ungeheuren Einfall 
dieſer gefräßigen Inſekten in Bulgarien berichtet, und damit 
erſcheint dieſe bibliſche Landplage wieder in Europa. AUnſer 
Vaterland iſt ja glücklicherweiſe in den letzten Jahrzehnten von 
ſolchen Verwüſtungen verſchont geblieben, und überhaupt war 
im 19. Jahrhundert die Heuſchreckenplage gering. Bis ins 18. 
Jahrhundert aber hat ſie auch bei uns gewütet, wie Carl W. 
Neumann in ſeiner Neuausgabe des Inſektenbandes von 
„Brehms Tierleben“ in der bei Reclam erſcheinenden Jubi⸗ 
läumsausgabe mitteilt. 

Die europäiſchen Wanderheuſchrecken haben bis ins. 18. 
Jahrhundert hinein die deutſchen Gaue immer wieder heimge⸗ 
ſucht. Die älteſten Nachrichten reichen bis ins Jahr 873 zurück, 
aus dem die Chroniken des Kloſters von Fulda und die Kan 
tener Jahrbücher von entſetzlichen Verheerungen durch die In⸗ 
ſekten berichten. Beſonders furchtbar war die Plage im 14. 
Jahrhundert. Damals drangen die zahlloſen Schwärme von 
Syrien aus nach Ungarn vor, verbreiteten ſich von dort nach 
Polen, Böhmen und Oeſterreich und teilten ſich dann in zwei 
Haufen, von denen der eine Italien, der andere Frankreich. 
Bayern, Schwaben, Franken und Sachſen überfiel. Im Jahre 


1543 wurde die ganze Gegend um Halle und Leipzig von Heu⸗ 
ſchreckenſchwärmern zu einer Wüſte gemacht. 1693 zogen ſie aus 


Böhmen nach Thüringen und verheerten ie Gebiete von Jena, 
Erfurt und Weimar. 
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Katowice, ul. Koseiuszki29 


| le ppern gehört zum Handwerk“ 


„Ach, Karlchen — ſo ruhig wie jetzt müßteſt du immer rudern!“ 


Ein Augenzeuge berichtet darüber folgendes: „Die Heu⸗ 
ſchrecken waren am 3. Auguſt aus Ungarn nach Oeſterreich ge⸗ 
kommen und ſtreiften von da nach Böhmen und weiter ins 
Vogtland und ins Altenburgiſche. Nun flogen ſie über die 
Sapıle und langten zwiſchen dem 18. und 20. Auguſt in Thürin⸗ 
gen an. Es waren ihrer ſo viele Millionen, daß ſie wie 
ſchwarze Wolken daherzogen. Bei Tage, wenn es anfing, heiß 
zu werden, erhoben ſie ſich vom Erdbeben und ſuchten neue 
Weide, bei Nacht aber ſaßen ſie auf der Erde und fraßen alles 
weg, was grün war. Ein Teil von ihnen machte ſich an die 
Bäume, und zwar in ſolcher Menge, daß ſich die Zweige zur 
Erde beugten. Der am 20. Auguſt an Jena vorbeiziehende 
Hauptſchwarm beſtand aus drei Haufen, die deutlich getrennt 
voneinander flogen, und zwar mit einem Geräuſch, das dem 
Brauſen eines Waſſerfalls gleichkam. Ein Südwind hob ſich 
auf und trieb ſie nach Norden auf die nächſtgelegenen Berge, 
wo ſie alles Gras verzehrten. Um die Stadt Weimar traf man 
ſie zwei Hand hoch. Alle Heuſchrecken waren gelblich, die Männ⸗ 
chen kleiner und heller als die Weibchen. Schwäne, Enten und 
Hühner, auch Schweine mäſteten ſich an ihnen. Da Regen und 
Kälte eintraten, konnten die Inſekten nicht weiter kommen; jie, 
ſtarben um Naumburg und in anderen Saalegegenden ab, nach⸗ 
dm ſie vier Wochen lang dort gewütet hatten.“ 


Kattowitz — Welle 416,1 
Freitag. 16: Schallplattenkonzert. 17: Geſchichtsſtunde. 
17.25: Von Wilna. 17.55: Konzert, übertragen aus Warſchau. 
19.15: Vorträge. 20.80: Abendprogramm von Warſchau. 


Warſchau — Welle 1415 


Freitag. 12.10: Schallplattenkonzert. 17: Vorträge. 17.55: 
Unterhaltungskonzert. 19: Vortrag und Berichte. 20.30: Sym⸗ 
phoniekonzert. 


Gleiwitz Welle 326.4. Breslau Welle 221.2. 
Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: eu eee e 1 

Lit es richten. 12. 12.55: Konzert fü erſuche 

805 für die Funkin 9 25 auf Schallplatten. % 12.55 bis 1906. 

Nauener Zeitzeichen. 13,06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 

13.30: Zeitanſage, Wetterbericht. Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 


richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20—15,35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 


(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterbe⸗ 
richt. 22,00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung *) und Sportfunk. 22.30 — 24.00: Tanzmuſik (eins 
bis zweimal in der Woche). N 
*) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 
ſtunde A.⸗G. ˖ 5 t 


FE KATTOWITZER 
= BUCHDRUCKEREI- UND 
VERLAGS-SPELKA Ake. 


X FÜR DEN SCHREIBTISCH 
FÜR DIE TASCHE 


sich Personal und viel 
persönliche Kleinarbeit, 
wennSielhreKundschaft 
durch Werbedruck- 
sachenbearbeiten,denn 
Sie brauchen weniger 
Vertreter, und weniger 
Korrespondenzen 0 
Machen Sie einen Ver- 
auch mit einer bei uns 

gedruckten u. zugkräftig 
ausgestatteten Werbe- 
drucksache und Sie 
werden von der Wirkung 
überrascht 0 

Gute Werbedrucke sind 
unsere Spezialitätl 


lehre. f 
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SUNG ET 


Freitag, den 21. Juni. 16: Stunde und Wochenſchau des 
Hausfrauenbundes Breslau. 16.30: Kammerkonzert. 18: Schle⸗ 
ſiſcher Verkehrsverband. 18.15: Stunde der Muſik. 19,05: Schle⸗ 
ſien hat das Wort. 19.25: Wetterbericht. 19.25: Stunde der 
Arbeit. 19.50: Der Dichter als Stimme der Zeit. 20.20: Ueber⸗ 
tragung aus dem Reſtaurant „Friebeberg“, Breslau: Volks⸗ 
tümliches Konzert. 22.10: Die Abendberichte und Abt. Handels⸗ 


Verſammlungskalender 


Mitgliederverſammlung des Verbandes der Bergbauinduſtrie⸗ 
arbeiter am 23. Juni 1929. 

Lipine. um 9% Uhr vormittags bei Machon. Referent zur 
Stelle. 

Schleſiengrube. Um 9:4 Uhr vormittags bei Scheliga. Re 
ferent Kam. Knappik. 

Laurahütte, Bitttkow, Michalkowitz und Eichenau. Um 3 Uhr 
bei Kozdon, Konferenz. Referent Kam. Nietſch. Die Kameraden 
werden erſucht, zahlreich und rechtzeitig zu erſcheinen. 


Programm der D. S. J. P., Königshütte. 
Donnerstag, den 20. Juni: Spiele im Freien. 
Freitag, den 21. Juni: Eſperanto. 
Sonnabend, den 22. Juni: Nachtmarſch zur Sonnenwendfeier 
in Hedwigstal. 
Sonntag, den 23. Juni: Hedwigstal, 
. — 


Achtung, „Naturfreunde!“ 
Sonnenwend⸗Feier in Lawek. Abmarſch Sonnabend, den 
22. Juni, 20.30 Blücherplatz Kattowitz. Abfahrt Sonnabend, den 
22. Juni, 19.18 ab Kattowitz bis Koſtow. Abfahrt Sonntag, den 
23. Juni, 6 Uhr früh ab Kattowitz bis Koſtow. 


Bismarckhütte⸗Schwientochlowitz. Am 20. Juni, abends 8 
Uhr, findet die fällige Ortsausſchuß⸗Sitzung ſtatt. 

Königshütte. [Ortsausſchuß.) Sonntag, den 23. d. 
Mts., nachmittags 4 Uhr, findet im „Volkshaus“ eine wichtige 
Vorſtands⸗Sitzung des Ortsausſchuſſes ſtatt. Da beſonders wich⸗ 
tige Tagesordnung, muß jedes Vorſtandsmitglied erſcheinen. 

Königshütte. (D. M. V.) Am Freitag, den 21. Juni, nach⸗ 
mittags 6 Uhr, findet im Volkshaus ul. 3⸗go Maja 6 eine Mit⸗ 
gliederverſammlung des Deutſchen Metallarbeiter⸗Verbandes 


ſtatt. Es iſt Pflicht der Mitglieder, pünktlich und vollzählig zu 
erſcheinen. 
Königshütte. (Holzarbeiter.) Am Sonntag, den 28. 


Juni, vormittags 10 Uhr, findet im Volkshaus eine Holzarbeiter⸗ 
verſammlung ſtatt. Da die Tagesordnug ſehr wichtig iſt, wird 
vollzähliges und pünktliches Erſcheinen erwartet. 

Neudorf (D. S. A. P.) Parteiverſammlung am 23. Juni, 
vormittags 9½ Uhr, im bekannten Lokal. Die Tagesordnung it 
ſehr wichtig, daher zahlreiches Erſcheinen aller Genoſſen ſehr er⸗ 
wünſcht. Referent zur Stelle. | 

Eichenau. (D. S. A. P.) Am Sonntag, den 30. Juni, vor⸗ 
mittags 10 Uhr, findet eine Mitgliederverſammlung im Lokal 
des Herrn Achtelik ſtatt. Referent: Genoſſe Redakteur Helmrich. 

Myslowitz. (D. S. A. P. und Frauengruppe Ar 
beiterwohlfahrt.) Die von ſeiten des Bezirksvorſtandes 
a essen; Bone au Sonntag, den 30. Juni, 
nachmi Uhr, bei Chilinski am Rin N amtliche Ge. 
kaffee kund Gereffen ben pimbert r CR / 
find willkommen. Referent iſt der Bezirksleiter Genoſſe Kowoll. 

Nikolai. Am Sonnabend, den 22. Juni, um 8 Uhr made 
mittags, findet eine gemeinſame Sitzung der Ortsvorſtände der 
Partei D. S. A. P., der Freien Gewerkſchaften, ſowie auch der 
Ortsausſchuß im Lokale Freundſchaft ſtatt. 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Joſef 
Helmrich, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“, Sp. * ogr. oap., Katowice; Druck: „Vita“, naktad 
drukarski, Sp. z ogr. odp., Katowice, Kosciuszki 29. 
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des Kolumbu 


war nicht überraschender als das Zugsieb 
der „Kompletta“-Kanne, deren Benußung 
eine vollkommene Teebereitung ermög- 
-liht und dadurch höchsten Teegenuß ver- 
bürgt. Aroma, Kraft u. Ergiebigkeit sind 
voll entwickelt. Die Teeblätter rationell 
ausgenützt! 


Sie erhalten die „Kompletia‘- Kanne gegen 
Einsendung leerer Umhüllungen von Tee 
Marke „Teekanne“ im Netto-Teegewicht von 
5 Rg. dazugehörige Zuckerdose oder Sahne- 
gießer oder Teetasse für Umhüllungen im 
e 

N . WARSZAWA, 
OKOPOWA 2123. 
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